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Drei Jahre Urieg.
Als Deutschland rm August 1914 zur Verteidi- 

gLi*S ferner Grenzen und seiner völkischen Lebens- 
bedtn-gungen die Waffen erhob,, ging ein einziger 
Begeisterungssturm durch das Land. Der Land- 
mann verließ den Pflug, die Werkstätten, die 
kaufmännischen Kontore, die obersten Klaffen der 
Gymnasien und Seminare, die Horsale der Hoch­
schulen leerten sich und alles, was deutschen Na­
mens war, strömte unter die Fahnen. Schnell 
wuchsen uns in Ost und West, zu Land und zu 
Wasser Feinde auf, aber im hinreißenden Anprall 
der fünf Arnreen widerstand im Westen weder der 
gedungene Belgier noch der Franzose noch die 
schnell zusammengerafften englischen Söldlinge. 
Ttef in Feindesland hinein mucken von begeister­
ten Männern die deutschen Waffen getragen; die 
stärksten Festungen wurden tm Sturm überrannt, 
und wo in jenen glühenden August- und Septem­
ber-Tagen die deutschen Heere im Westen Fuß ge­
faßt hatten, stehen sie im wesentlichen am Ende 
des dritten Kriegchahres auch heute noch.

Im  Osten gewann die militärische Lage ein 
anderes Aussehen. Die russischen Massen, im 
Bolksmmrde als Dampfwalze bezeichnet, geboten 
unserer Heerführung sich hauptsächlich auf die Ver­
teidigung zu beschränken, die Grenzprovinzen zu 
schützen und den geeigneten Augenblick abzuspüren, 
um auch hier in das Herz des feindlichen Landes 
vorzustoßen. M it überlegener Kühnheit verstand 
es die deutsche Heeresleitung, diese Zeit zu erwar­
ten, und kern wie hoch auch immer aufgebauschter 

-Erfolg der Russen konnte Hindonburg, den genialen 
i Feldherrn, aus seiner Zurückhaltung herauslocken. 
Daß er jedoch zu schlagen verstand, beweisen die 
Nennen Tanneubevg, Wnrterschlacht in Masuren, 
Gorlice-Tarnow, der, Narew, die Weichselfestungen 
und schließlich Vrest-Litowsk, das gewaltige Boll­
werk am Bug.

Während sich im Westen in einer gesteigerten 
Entlafiungsoffenstve die englischen und französi­
schen Armeen erschöpften, hatten wir von dem er­
folgreichen Stoße Mackensens bei Eorlice im M al 
1916 eingeleitet, die deutschen Waffen tief nach 
Polen und Wolhynien hineingetragen und die Ost- 
sve am Rigaischen Meerbusen erreicht. Aber schon 
war ein neuer Feind in die Reihe der Entente 
Eingetreten; der eidbrüchige Verbündete, Italien , 
hatte just um die Zart, da Mackensen zur Wieder- 
eroberung Lembergs angetreten war, Österreich 
den Krieg erklärt und an zwei Fronten gegen Ti­
rol und das Küstenland mit der JsoirZo-Grenze die 
Feindseligkeiten eröffnet.. Damals schien unsere 
Lage durchaus ernst, Serbien hatte gegen Österreich 
einen nicht zu unterschätzenden Erfolg errungen, 
die Engländer bestürmten die Dardanellen und 
hatten sich auf Gallipoli festgesetzt. Die Verbin­
dung nach Konstantinopel war noch nicht geöffnet 
und Rumänien nahm eine keineswegs neutrale 
Haltung ein.

Die Lage anderste sich mit dem Eintreten des 
tapferen Dulgarvnvolkes in den Krieg. Von der 
Patriotischen Begeisterung getragen, die Befreiung 
der mazedonischen Bulgaren zu bewerkstelligen, 
griffen die Bulgaren Serbien an, das nun unter 
der Führung Mackensens von drei Fronten be­
stürmt wurde. Nach schweren Kämpfen erstritten 
deutsche, österreichisch-ungarische und bulgarische 
Truppen die Balkanpforte, und der erste Balkan, 
äug, der von Berlin nach Konstantinopel lief, war 
^rn Symbol Dr die Einigkeit der verbündeten 
Mittelmächte von Flandern bis zum persischen 
Meerbusen. Und so konnte der Kanzler des deut­
schen Reiches jenes stolze Wort aussprechen: „Eins 
Koalition, die von Flandern bis nach Bagdad 
reicht, kann England nicht aushungern."

Als Erfolg des serbischen Rückzuges brachte uns 
der Januar 1916 den völligen ZHaminerckruch des 
DardanellenunLermchmens, und nun empfahl der 

. damalige französische Premierminister Briand eine 
starke Offensive der Entente-Armee von Saloniki 
aus. Aber die großen Schwierigkeiten der rückwir­
kenden Verbindungen, die energische Tätigkeit un­
sre r  U-Boote im Mittelmoer Sachwerten das

D e r  Weltkrieg.
M W  KW W W M lM W .

(Amtlich. W. T.-B.)

An das deutsche Volk!
Drei Jahre harten Kampfes liegen hinter uns. M it Leid gedenken mir 

unserer Toten, mit Stolz unserer Kämpfer, mit Freude aller Schassenden, schweren 
Herzens derer, die in Gefangenschaft schmachten. Über allen Gedanken aber steht 
der feste Wille, daß dieser Kamps gerechter Verteidigung zu gutem Ende geführt 
wird. Unsere Feinde strecken die Hand nach deutschen: Lande aus. S ie  werden 
es niemals erlangen. S ie  treiben immer neue Völker in den Krieg gegen uns. 
D as schreckt uns nicht. Wir kennen unsere Kraft und sind entschlossen, sie zu 
gebrauchen. S ie  wollen uns schwach und machtlos zu ihren Füßen sehen, aber 
sie zwingen uns nicht. Unseren Friedensworten sind sie mit Hohn begegnet. S o  
haben sie wieder erfahren, wie Deutschland zu schlagen und zu siegen weiß. S ie  
verleumden überall in der Welt den deutschen Namen. Aber sie können den Ruhm 
der deutschen Taten nicht vertilgen.

S o  stehen wir unerschüttert, sieghaft und furchtlos am Ausgang dieses Jahres. 
Schwere Prüfungen können uns noch beschieden sein. M it Ernst und Zuversicht 
gehen wir ihnen entgegen. I n  drei Jahren gewaltigen Vollbringens ist das 
deutsche Volk fest geworden gegen alles, was Feindesmacht ersinnen kann. Wollen 
die Feinde die Leiden des Krieges verlängern, so werden sie aus ihnen schwerer 
liegen als auf uns. W as draußen die Front vollbringt, die Heimat dankt dafür 
durch unermüdliche Arbeit. Noch gilt es, weiter zu kämpfen und Massen zu 
schmieden. Aber unser Volk sei gewiß: Nicht für den Schatten hohlen Ehrgeizes 
wird deutsches B lut und deutscher Fleiß eingesetzt, nicht für Pläne der Eroberung 
und Knechtung, sondern für ein starkes und freies Reich, in dem unsere Kinder 
sicher wohnen sollen. Diesem Kämpfe sei all unser Handeln und Sinnen geweiht. 
D as sei das Gelöbnis dieses Tages!

I m  F e ld e , den 1, August 1917, gez Wilhelm I. I!,

An das deutsche Heer, die Marine und die Schutztruppen.
D as dritte Kriegsjahr ist zuende. Die Zahl unserer Gegner ist gestiegen, 

nicht aber ihre Aussicht aus den Endersolg.
Rumänien habt Ih r  im Vorjahre niedergeworfen. D as russische Reich erbebt 

jetzt von neuem unter Euren Schlägen. Beide Staaten haben ihre Haut für 
fremde Interessen zu Markte getragen und sind am Verbluten. I n  Mazedonien 
habt Ih r  den feindlichen Anstürmen machtvoll getrotzt. I n  gewaltigen Schlachten 
im Westen seid Ih r  die Herren der Lage geblieben. Fest stehen Euere Linien, 
die die teure Heimat vor den Schrecken und den Verwüstungen des Krieges bewahren.

Auch Meine Marine hat große Erfolge errungen; sie hat den Feinden die 
Herrschaft zur See streitig gemacht und bedroht ihren Lebensnerv.

Fern der Heimat hält eine kleine deutsche Truppe deutsches Kolonialland 
gegen vielfache Uebermacht.

Auf Euerer ulld unserer treuen Bundesgenossen Seite werden auch im nächsten 
Kriegsjahr die Erfolge sein. Unser wird der Endsieg bleiben.

Bewegten Herzens danke ich Euch in meinem und des Vaterlandes Namen 
für das, was Ih r  auch in dem letzten Kriegsjahr geleistet habt. I n  Ehrfurcht 
gedenken wir dabei der tapferen Gefallenen und Verstorbenen, die für des Vater­
landes Größe und Sicherheit dahingegangen sind.

Der Krieg geht weiter, er bleibt uns aufgezwungen. Wir känrpfen für unser 
Dasein und unsere Zukunft mit stahlharter Entschlossenheit und nie wankendem 
Mut. M it wachsender Ausgabe wächst unsere Kraft. Wir sind nicht zu besiegen; 
wir wollen siegen! Gott der Herr wird mit uns sein.

I m  F  e ld  e, den 1. August 1917. ^  VL v

Vorgehen des in Saloniki befehlenden Generals 
Sarvail derart, daß die Entente sich nach einem 
neuen Söldling umsah, den sie in den Krieg hetzen 
konnte. Rumänien war das Land, das dem bei­
spiellosen Haß und Vernrchtungswillen der Eng­
länder geopfert wecken sollte. Ende August des 
Jahres 1916 hatte sich Rumänien zum Verrat an 
den Mittelmächten entschlossen und stürmte über 
die siebenbürgische Grenze, wo nur schwache Postie- 
rungen der Österreicher standen. Aber zu leichtfer­
tig hatte Rumänien den Versprechungen der En­

tente vertraut. Bulgaren und Türken hoben zu­
gleich mit Deutschland und Österreich ih r. siegge­
wohntes Schwert, und in einem beispiellos ruhm­
vollen Feldzug wurde Rumänien, trotz dem zwar 
verspäteten Eingreifen Rußlands, völlig über­
rannt. Indes die Dinge im Osten und Südosten 
ihren planmäßigen Verlauf nahmen, hatte sich der 
westliche Gegner zwischen Sosmme und Ancre in 
einer gewaltigen Offensive erschöpft. I n  mehreren 
Monaten voll Blut und Munitionsopfern gelang 
es ihm kaum, so viel Gelände zu erringen, a ls der

ForkgÜriel 8er Festung Lille umspannt. Und das 
Mißlingen dieser gro angelegten Offensive ist im 
wesentlichen dem Umstand zu danken, daß der 
deutsche Kronprinz im Angriff auf Verdun mehr 
als 50 feindliche Divisionen fesselte und von dem 
Schlachtfelde der Somme fernhielt.

Ein ungemein langer und harter Winter be­
gann mit Anfang des neuen Jahres 1917 und 
lahmte auf allen Fronten die Kampftätigkeit, bis 
mit dem beginnenden Frühjahr zwei große Ereig­
nisse dem dritten Kriegsjahre die entscheidet 
Prägung gaben:

Die russische Revolution, die als Folge unseres 
Sieges ausbrach, und die Kriegserklärung Ame­
rikas.

Die Verkündigung des uneingeschränkten U- 
Bootkrieges gab Amerika den willkommenen Vor^ 
wand, seine von Anfang betätigte deutschfeind­
liche Politik bis zur Kriegserklärung zu steigern« 
Nicht der U-Vootkring, sondern der enge Anschluß 
an England hat den Schritt veranlaßt. Und nun 
unternahm es die englisch-französische Heeres­
leitung, die große Offensive zwischen Arras und 
Soiffons ins Werk zu fetzen. Da entwand der 
geniale Rückzug Hindenburgs den Angreifern den 
erhofften Erfolg. Ungeheure Opfer an Menschen 
und Material waren im Raume Arras—Soissons 
um ein paar Quadratkilometer Landes M d ^ in e   ̂
Anzahl zerschossener französischer Dörfer gebracht 
worden. M it vollem Rechte erklärten die maß­
gebendsten militärischen Schriftsteller der neutralen 
Welt, das Scheitern dieser gewaltigen Offensive 
habe zugleich die militärische Unmöglichkeit einer 
Überwindung unserer Westfront erbracht, da 
größere Aufwendungen und gewaltigere Anstren­
gungen nicht mehr gemacht werden konnten.

Die russische Revolution, di-s, wie immer wieder 
betont werden muß, eine direkte Folge unserer 
Siege im Osten darstellt, mußte naturgemäß die 
KampfLätigkeit an der gesamten Ostfront lahmen, 
und erst den stärksten diplomatischen Bemühungen 
der Entente ist es gelungen, den russischen An­
griffsgeist zu . einem kurzen Scheinleben zu erwecken. 
Die Vrufsilowsche Offensive hat nur eine ganz 
kurze Zeit gedauert; der kraftvolle deutsch-österrei­
chische Gegenstoß in den letzten Tagen das dritten 
Kriegsjahres hat ihre Kraft gebrochen und die ge­
ringen erreichten Vorteile entscheidend in Frage 
gestellt.

Endlich festigt die Tatsache, daß durch «unsers 
Unterseeboote so viel Schiffsraum versenkt wird, 
wie alle Werften der Welt in Jahren angestrengter 
Arbeit nicht bauen können, die feste Überzeugung, 
daß das Kriegsende in nicht zu ferner Zeit erwar­
tet werden kann. Jedenfalls ist die Lage der Mir» 
telmächteam Ende des dritten Kriegsjahres um 
ein bedeutendes günstiger, als am Ende des zwei­
ten. Wir wissen aus Gefanigenenaussagen, daß die 
Völker der Entente seit Monaten schon nicht mehr 
hinter ihren Regierungen stehen. Schwierigkeiten 
aller Art, die sich weit empfindlicher auf die 
Feinde bemerkbar machen als bei uns, drängen zur 
Entscheidung. Die Mittelmächte haben mit dem 
Schluß des dritten Kriegsjahres ihren schwersten 
Stand überwunden. Das vierte Kriegsjahr be­
ginnt unter einem bedeutend günstigeren Stern.

»

Die Kämpfe im Westen.
Deutscher Abend-Bericht.

W. T.-V. meldet amtlich:
Berlin, 31. Ju li, abends.

Der heute in Flandern auf 25 Kilometer Front 
beiderseits von dpern vorbrechende erste Ansturm 
des englischen Heeres ist abgeschlagen. — Nach 
wechselvollen, erbitterten Großkämpfen hat der mit 
überlegenen Kräften tiefgegliedert angreifende 
Feind sich mit dem Besitz von Trichterstellungen 
in unserer Abroehrzone begnügen müssen.

Am Chemin-des-Dames brachte uns kraftvoller 
Angriff wichtige KSHensLellungen Sei Eerny und 
über 150V Franzosen als Gefangene.

Im  Osten weitere Kampferfolge auf Leiden 
Usern des Dnjestr und Pruth, sowie in den Malv- 
karpathen-  ̂ ^  ^  ^  - - -



 ̂ SrstzMMk KeeresVeE.
Der amtliche frantzösisHe Heeresbericht vom 

SO. Ju li nachmittags lautet: Die Nacht stand im 
Kennzeichen ziemlich heftiger Artillerie-Unter­
nehmungen, besonders im Abschnitt Breye en 
Laonnais—Vorsprang von Chevrigny, in der Ge­
gend des Denkmals von HurLebise und auf beiden 
Maasufern. Versuchte feindliche Handstreiche gegen 
verschiedene Punkte der Front scheiterten in unse­
rem Feuer.

Französischer Bericht vom 30. Ju li  abends: Die 
Tätigkeit der Artillerie blieb auf beiden Seiten 
tagsüber sehr lebhaft auf der ganzen Aisnefront 
von CHevrigny bis östlich der Hochebene von Cali­
fo rn ia  in der Chmnpagne in der Umgebung von 
Auberive und auf beiden Maasufern. Von der 
übrigen Front ist nichts zu melden.

Belgischer Bericht: Während der Nacht Pa- 
trouillenzusammenstöße - südlich von Dixmuiden. 
Tagsüber war die Artillerietätigkeit infolge man­
gelnder Sicht beschränkt. Wir nahmen einen Teil 
der deutschen Batterien.

Englisches Bericht.
Der englische Heeresbericht vom 30. Ju li lautet: 

Wir griffen feindliche Gräben in der Nähe von 
Lombartzyde an. Die feindliche Artillerie war un­
gewöhnlich tätig in der Umgebung von Armen- 
tiöres. Sonnabend Nacht warfen unsere Flugzeuge 
Bomben auf einen deutschen Flugplatz, zwei 
wichtige Eisenbahnstationen und ein Munitions­
lager, in dem Brände und Explosionen hervor­
gerufen wurden.

Beginn der Infanterie-Schlacht.
W. T.-B. meldet vom 3l. Ju li:
An der flandrischen Front ist am 31. Ju li früh 

die Infanterie-Schlacht entbrannt. Die starke 
deutsche Gegenwirkung, die zahlreiche englische 
Batterien außer Gefecht setzte und den Engländern 
schon in der Vorbereitungs-Phase der flandrischen

und Kriegsmaetrial-Reserven auszugleichen. 
Immer neue Batterien wurden in den Kampf ge­
worfen während die englischen Fluggeschwader das 
äußerste daran setzten, durch Aufklürungs- und 
Bomben flüge die beginnende Offensive vorzu­
bereiten. Nachdem das englische Artilleriefeuer 
die ganze Nacht vom 30. zum 31. Ju li mit äußerster 
Heftigkeit angehalten hatte, ging es um 5 Uhr vor­
mittags zwischen Steenstraete und der Lys zum 
stärksten Trommelfeuer über. Um 6 Uhr 30 Min. 
brach die englische Infanterie auf der ganzen Front 
in starken Massen vor. Die Schlacht ist voll ent­
brannt.

Im  Artois hielt das Artilleriefeuer in der bis­
herigen Stärke an. Englische Angriffsversuche 
wurden durch Vernichtungsfeuer niedergehalten. 
An der Aisnefront führten neue Angriffe am 30. 
zu weiteren vergeblichen schweren Opfern der dezi­
mierten französischen Infanterie. Durch einen ver­
wunderlichen Funkfpruch aus Lyon vom 30. Ju li, 
10 Uhr vormittags, sucht die französische Regie­
rung die öffentliche Aufmerksamkeit von diesem 
neuerlichen Mißerfolg abzulenken, indem sie zum 
hundertsten Male die Gefangenen- und Geschütz- 
beute aus den Kämpfen im April und M ai in über­
triebener und entstellter Weife veröffentlicht. Wie 
außerordentlich die deutschen Gegenangriffe an der 
Aisnefront, die längs des ganzen Chemin-des-- 
Dames die Franzosen aus der Rolle des Angreifers 
in die des Verteidigers gedrängt haben, die fran­
zösische öffentliche Meinung beunruhigt haben 
müssen, geht aus den weiteren Ausführungen des 
gleichen Funkspruchs hervor. Die Franzosen ver­
steigen sich zu der verblüffenden Behauptung, daß 
der Ehemin-des-Dames ein zweites Verdun gewor­
den sei. Bisher war man, wenigstens in Deutsch- 
laird, der Meinung, daß die Deutschen sich am 
Ehemin-des-Dames in der Verteidigung befänden, 
und daß Gegenteil die Franzosen hier am 
19. April beabsichtigten, die deutsche Front zu 
durchstoßen und mit einer gewaltigen Offensive die 
besetzten Gebiete zu befreien und bis an den Rhein 
vorzudringen.

Die deutschen Gegenangriffe hatten lediglich den 
Zweck, einzelne wichtige Gelände-punkte, die in den 
ersten Anariffstagsn verloren gegangen waren, 
zurückzuerobern. I n  wie hohem Maße dieser Zweck 
erreicht würde, beweist nichts besser als die offi­
zielle französische Auslassung, die die Frühjahrs­
schlacht an der Aisne ein zweites Verdun nennt. 
Auch die Angaben über die deutschen Verluste wer­
den kaum Eindruck machen, da den 71 deutschen 
Divisionen, welche der französische Funkspruch als 
an der Aisne und in der Champagne eingesetzt

zösischen April- und Mai-Angriffen größtenteils 
völlig zusammengeschossen wurden.

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 31. Juki meldet vom
italienischen Kriegsschauplatz«'

Nichts Neues.

Italienischer Heeresbericht.
Im  amtlichen italienischen Heeresbericht vom 

30. Juli heißt es: Testern war die Kampstätigkeit 
an mehreren Stellen der TrienLiner Front lebhaft. 
An der Jütischen Front merkliche Lufttätigkeit.

« »»

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 31. Ju li gemeldet: 
/  Östlicher Kriegsschauplatz:

Beiderseits des Cafinu-Tales griff der Feind 
zu wiederholten Malen mit starken Kräften an. 
Nördlich des Tales wurde er restlos abgeschlagen. 
Auf den südlichen Höhen bemächtigte er sich unserer 
vorderen Gräben. I n  der Bukowina leisteten die 
Russen auch gestern mehrfach erheblichen Wider­
stand. Die verbündeten Truppen dringen kämpsenv 
östlich der Linie Jakobeny—Fundn! Moldovi— 
Schipoth vor. Die über Kuty hinausrückenden 

 ̂Divisionen gewannen den obersten Sereth. Zwischen 
dem Pruth und dem Dnjestr wurde der Feind in 
heftigen Kämpfen aus seinen Stellungen östlich 
WW MmsiZN Wch MWck ysn M

KHAVHe nördlich des Dnfestr Mrnv, 
ten osmanische Regimenter in bewährter Tapfer­
keit die feindlichen Linien. Am Zbrucz erzwängen 
sich österreichisch-ungarische und deutsche Truppen 
auf 50 Kilometer Frontbreite an zahlreichen Punk­
ten den Übergang auf das Ostufer. I n  Wolhynien 
erfolgreiche Stoßtrupps-Unternehmen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v. H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Bulgarischer Heeresbericht.
bulgarische Generalstab meldet vom 
von der rumänischen Front: Bei Mah-

Der
30. Ju li
mudia Feueraustausch zwischen Posten. Bei dem 
Dorfe Garvar, südlich Galatz, spärliches Artillerie­
feuer.

Russischer Heeresbericht.
Der amtliche russische Kriegsbericht vom 

29. Ju li lautet:
Westfront: Zwischen der Ostsee und dem Pripet- 

Fluß Gewehrfeuer und Fliegertätigkeit. In  Gali- 
zien in der Gegend westlich des Zbrucz wurde ein 
Angriff des Feindes auf unsere Stellungen zurück­
gewiesen. I n  Richtung Tarnopol und weiter süd­
lich näherten sich vorgeschobene Abteilungen des 
Feindes der Linie Okrimovce—Romanuska--Se- 
rebki — Kolodienka — Poznanka — Hedmanska — 
Eleonoruwka—Sorokikroguletz. I n  der Gegend
westlich Husiatyn räumten unsere Abteilungen 
unter dem Druck des Feindes die Linie Teharuvka 
—Dombrmvka. Westlich Zaleszczyki besetzte der 
Feind Jasienowpolny und Tapozom. I n  den Kar­
pathen, in der Gegend des Berges Tomnatik und 
dem Abschnitt nordöstlich Kirlibaba, hat der Feind 
nach einer Reihe von Angriffen unsere Truppen 
etwas nach Osten gedrängt.

Rumänische Front: I n  der Richtung Kezdivas- 
arheli sind die rumänischen Truppen vorgerückt und 
haben die Höhen 9 Werst westlich Monastirka Kasi- 
nul und die Höhe westlich Draogslavle und in der 
Gegend Zaleasercy besetzt.

Russischer Bericht vom 30. Ju li:
Westfront: I n  der Gegend von Zborow Ge­

schützfeuer. Der Feind beschoß die Stadt. Süd­
lich von Husiatyn versuchte feindliche Infanterie 
den Fluß Zbrucz zu überschreiten, wurde aber zu­
rückgeschlagen. Am Dnjestr griff der Feind unseren 
Brückenkopf bei Zaleszczyki an,' aber nach hart­
näckigem Kampfe wurde er abgewiesen. Südwest­
lich von Zaleszczyki in der Gegend von Zoimatche, 
Kisielin und Stetzoff gelang es dem Feinde nach 
einer Reihe hartnäckiger Kämpfe, unsere Truppen 
ein wenig zurückzudrängen. I n  den Karpathen 
östlich Tomnatik und Kapul zogen sich unsere Trup­
pen unter dem Druck des Feindes auf Schipoth 
und Kamerol Moldava zurück. Auf der übrigen 
Front Gewehrfeuer.

Rumänische Front: Am 28. Ju li machte der 
Feind einige Angriffe in der Gegend nördlich der 
Straße Jakobeny—Kimpolung, die während des 
Tages abgewiesen wurden; bei Nacht aber drängte 
der Gegner unsere Truppen auf die Höhen westlich 
von Fundeni—Moldava zurück. Diese Angriffe 
wurden in gleicher Weise auf beiden Seiten der 
Eisenbahn Focsani—Ajomd zurückgeschlagen.

I n  der Ostsee überflog am 27. Ju li ein feind­
licher Zeppelin die Insel Aland und warf zwanzig 
schwere Bomben auf den Flecken Tornby bei Marie- 
kamm ab. Der Zeppelin wurde durch unsere 
Marinegeschütze und Küstenbatterien beschossen. 
Im  Rigaischen Meerbusen führten feindliche See- 
flugzeuge Streifen aus in der G^end der Inseln 
Zirel und Arensburg. Durch die Flotte und die 
Küstenbatterien beschossen, verschwanden die Flug­
zeuge, nachdem sie ergebnislos bis zu 20 Bomben 
abgeworfen hatten. An derselben Stelle griff ein 
Geschwader feindlicher Flugzeuge einen unserer 
Torpedobootszerstorer an und warf ohne Erfolg 
acht Bomben ab.

Flugwesen: Unser Gewehrfeuer brachte ein
deutsches Flugzeug zum Absturz, das brennend west­
lich von Slekhuthomce, westlich Zbaraj, zu Boden 
siel.

Unaufhaltsames Vorrücken der Verbündeten.
W. T.-V. meldet vom 31. Ju li ferner:
Nach dem katastrophalen Zusammenbruch der 

ostgalizischen Front setzten die Russen in den letzten 
Tagen alles daran, die Höhenstellugen östlich des 
Grenzflusses Zbrucz zu halten und von dem Städt­
chen Skala am Zbrucz einen Riegel in südwest­
licher Richtung bis in die Gegend von Kirlibaba 
zu ziehen, um ein weiteres Abbröckeln der Kar- 
pathenfront zu verhüten. Jetzt ist dieser Wider­
stand, der eine Zeitlang den Vormarsch der Ver­
bündeten zu verzögern schien, in der Hauptsache 
gebrochen. Deutsche und österreichisch-ungarische 
Korps haben den Zbrucz in breiter Front über­
schritten und rücken nach Osten vor. I n  dem Fluß­
winkel zwischen Zbrucz und Dnjestr Haben Osmanen 
die Russen geworfen. Was hier noch an russischen 
Kräften steht, muß eiligst den Übergang über einen 
der beiden Flüsse suchen, um nicht in dem sich ver­
engenden Winkel zwischen Zbrucz und Dnjestr ab­
geschnitten zu werden.

Zwischen Dnjestr und Pruth suchten die Russen 
sich noch zu halten, um den Abzug aus der Stadt 
Czernowitz zu decken. Trotz der von ihnen hier 
rücksichtslos eingesetzten Massen mußten sie jedoch 
die Orte Ferenczanka und Sniatyn aufgeben. Sie 
wurden in die Linie Germakowka—Filipkowce zu­
rückdrängt.

Der russische Widerstand nördlich des Pruth ist 
aber auch durch den Zusammenbruch der Czerenrosz- 
Linie gefährdet. Hier erreichten die verbündeten 
Truppen die* Linie Lukawetz—Tzartoria. Das
breite Flußtal mit den steiler: Höhen aus seinem 
Ostufer und den dichten Wäldern dahinter bot den 
Russen eine ideale Verteidigungsfront. Sie setzten 
alles daran, diese starke Flußlinie zu halten; denn 
östlich der Czeremosz-Höhen fließen alle Flutzläufe 
nach Südosten und öffnen in ihrer: Tälern den 
nachdrängenden Verbündeten breite Wege. Hier­
durch wird die südöstliche Flanke von Czernowitz 
immer stärker bedroht, umsomehr, als auch weiter 
südlich in den Karpathen-Tälern der Vormarsch 
unaufhaltsam weitergeht. Im  Sereth-, Suczawa- 
und Moldawa-Tale sind die Kolonnen der Ver­
bündeten im Vorschreiten, obwohl sich in den engen 
Tälern zwischen den steilen Waldbergen jeder Vor­
marsch bei den wenigen rückwärtigen Verbindungen 
vor allem für das Vorschaffen der Artillerie außer­
ordentlich schwierig gestaltet.

Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 
wird vom 30. Ju li gemeldet: Die Lockerung der 
russischen Karpathenfront erweiterte sich um etwa 
20 Kilometer. Im  zähen Kampfe suchen dort öster­
reichisch-ungarische Truppen durch das Moldawa- 
Tal in der Richtung auf Kimpolung vorzudringen. 
Buch irr dm Nebentälern der Suczawa, des Sereth

und des Czeremosz gemimten wir Hart WnpfeW 
Raum. Die Vorrückung in diesen Gebieten ist 
durch die defileartigen Täler des über 1200 Meter 
hohen Karpathen-Vorlandes außerordentlich er­
schwert. Wenn auch das Gebirge unserer helden­
mütigen Infanterie keinen unübersteigbaren Wall 
bieten kann, ist das Vorwärtskommen unserer Ar­
tillerie meist an die rvenigen Kommunikationen 
gebunden. Unsere Linien laufen jetzt etwa von 
Dornawatra westlich Baleputna im Putna-Tale, 
dann westlich Fundulmoldovi über Breaza längs 
der oberen Moldava, des Schipoth, dann über 
Wiznitz längs des Czeresrnosz-Tales. Auch zwischen 
Dnjestr und Pruth sucht der im Kampfe vielfach 
geworfene Gegner stets in neuen Stellungen zu 
widerstehen. Dagegen ist zwischen Zbrucz und 
Dnjestr noch immer die Widerstandskraft des Russen 
gebrochen, überall muß er dem schneidigen Vor- 
sturm unserer über alles Lob erhabenen Truppen 
weichen. Abwärts der Skala wird daher das 
Gebiet zwischen Zbrucz Md Dnjestr bald vom 
Feinde frei sein.

Der Kaiser in Kurland.
Kaiser Wilhelm begab sich am Dienstag im 

Kraftwagen von M itau nach Libau.

Kaiser Karl an der galizischen Front.
Ordensverleihungen an die Heerführer und ihre 

Generalstavschess.
Kaiser Karl hat bei seinem Besuche der Kampf­

truppen in Ostgalizien Kalusz» Stanislau, Rad- 
worna und Kolomea besucht. Am 30. Ju li hielt er 
einen feierlichen Einzug in Tarnopol. Am Eingang 
der Stadt erwartete den Monarchen eine 
Schwadron preußischer Garde-Husaren. Sie ritt 
dem Kaiser beim Einzüge in die Stadt voraus. 
Die angesprochenen Bürger erzählten von den 
Greueln des Feindes. Nicht weniger als 180 Bür­
ger Tarnopols mußten ihr Leben lassen. Der 
Monarch übergab zahlreichen deutschen Offizieren 
persönlich die ihnen verliehenen hohen Auszeich­
nungen. Er kehrte sodann nach Zloczow zurück, 
von wo er nach Wien zurückfuhr.

Kaiser Karl verlieh dem Generalfeldmarschall 
Prinzen Leopold von Preußen das M ilitär- 
verdienstkreuz 1. Klasse mit der Kriegsdekoration 
mit Brillanten, dessen Generalstabschef Obersten 
Hoffmann den Orden der Eisernen Krone 2. Klasse 
mit der Kriegsdekoration, dem Führer der deut­
schen Südarmee General der Kavallerie Grasen 
Bothmer die große Militärverdienst-Medaille am 
Bande des Militärverdienstkreuzes.

Kaiser Wilhelm verlieh dem Generalobersten 
von Voehm-Ermolli das Eichenlaub zum Orden 
Pour le Märite, dem Generalmajor Bardols den 
Orden Pour le M6rite. — Kaiser Karl verlieh 
dem Hseresgruppen-Kommandanten General­
obersten von Voehm-Ermolli das Kommandeur­
kreuz des Militär-Maria-Theresia-Ordens, dessen 
Generalstabschef Generalmajor Bardols das Groß- 
kreuz des Franz Joseph-Ordens, dem Obersten im 
Generalstabskorps Hummel den Orden der Eiser­
nen Krone 2. Klasse mit der KrieSsdekoration und 
Schwertern.

Die schweren russischen Verluste.
Bei ihrer so katastrophal verlaufenen Offensive 

haben die Russen ganz außerordeirtlich schwere Ver­
luste erlitten. Am 1. Ju li wurde die 23. Division 
fast gänzlich aufgerieben. Bon der kombinierten 
sibirischen Division blieben nach dem Angriff pro 
Kompagnie kaum 40 Mann übrig, ebenso vom 10. 
sinnländischen Schützen-Regiment. Don einzelnen 
kehrten kaum 30 Mann zurück. Das Infanterie- 
Regiment 293 der 74, Division ist ebenfalls fast 
aufgerieben. Die 108. und 153. Division wurden, 
als der Angriff nicht vorwärts kam, zur Unter­
stützung eingesetzt. Sie erlitten derartige Verluste, 
daß sie nach einem bezw. drei Tagen bereits zurück­
gezogen werden mußten. Bor einem Frontabschnitt 
von 3 Kilometer Breite wurden allein 4000 Leichen 
gezählt. Vielfach waren die russischen Regimenter 
entschieden gegen die Offensive. U. a. verweigerte 
das Regiment 205 der 52. Division, das Infan­
terie-Regiment 82 der 21. Division den Angriff in 
der Überzeugung, daß jedes Weiterkämpfen nur 
England bezw. der Bourgeoisie nütze. Der Glaube 
an Kerenski ist erschüttert, weil dieser eine Arti- 
lerievorbereitung versprochen hatte, die der In fan­
terie ein Vorgehen mit „Gewehr über" gestatten 
würde. Die Enttäuschung war angesichts der Ver­
luste umso furchtbarer.

Niederschießen der AusreHer.
Der „Times"-Korrespondent der 7. russischen 

Armee meldet, daß die Panik unter den zurück­
weichenden Truppen mitleidslos unterdrückt würde. 
Drei Divisionen Kavallerie seien hinter der Front 
ausgestellt und schießen jeden Ausreißer ohne Er­
barmen nieder. Die roten Fahnen und die roten 
Unterscheidungszeichen auf den Uniformen, die die 
revolutionären demokratischen Sozialisten seit der 
Revolution trugen, seien ganz verschwunden.

Was der russische GeneralstaSschef prophezeit hatte.
Laut „Virshewija Wjedomosti" vom 11. Ju li 

sagte der russische Generalstabschef General Ro- 
manowsky in einem Gespräch mit Pressevertretern: 
Jedenfalls kann man mit Bestimmtheit sagen, daß 
nach der Eroberung von Halicz nun Lemberg in 
naher Zukunft in unserer Hand sein wird. Das 
sehen auch die Deutschen und Österreicher ein und 
treffen schon alle Maßnahmen, um Lemberg zu 
räumen.

Die französischen Beklemmungen.
Der Pariser „Temps" erklärt über Rußland, 

daß jedesmal, wenn die Deutschen keinen entschei­
denden Erfolg an der Westfront erringen konnten, 
sie sich an der Ostfront geltend machten. Auf diese 
Meise nehme Deutschland jedes Jah r neue Pfänder 
und hebe und stähle jedes Jah r auf diese Weise 
die Stimmung des eigenen Volkes. Die Schwäche 
Rußlands komme so der Entente teuer zu stehen; 
umsomehr wünsche man bei den Alliierten den 
Männern Erfolg, die der Schwäche Rußlands ein 
Ende bereiten wollen. — „Mattn" erklärt, daß man 
die russische Gefahr durch eine Gewaltanstrengung 
im Westen beschwören müsse. — „Heure" verlangt, 
daß Männer mit klaren Gedanken und festem 
Willen die Führung der Entente übernehmen. Auf­
seiten der Mittelmächte gebe es einen, nämlich den 
deutschen Kaiser, über den man zwar spotte, der es 
aber verstanden habe, kluge und erfahrene Männer 
um sich zu schar ei:. Der Kaiser gebe Befehle, die 
befolgt würden, weshalb er immer noch fähig sei, 
Heeren von zehn Nationen Widerstand zu leisten. 
Alles, was die Entente gekonnt, sei eine sklavische 
Nachahmung deutschen Bewaffnungssystems und 
deutscher Kriegführung.

MoW GerwW fiW  MrrL
Nach einer Reutermeldung machte Lloyd George 

am Montag im Gespräch mit Parlaments- 
Journalisten einige kurze Angaben über die Kriegs- 
läge. .Er sagte: Ich bin soeben aus P aris zurück­
gekehrt und freue mich, sagen zu können, daß die 
Stimmung in Frankreich besser ist, als ich sie je 
kannte. Ein Gefühl der Entmutigung mag sich in­
folge des großen Zusammenbruchs der russischen 
Armee eingestellt haben; aber die ftanzosische 
Stimmung ist so mutig und entschlossen, wie ich sie 
je kennen gelernt habe. Ich glaube, es wird Ihnen 
Freude machen zu hören, welcher Art die Stimmung 
im französischen Volke ist, weil es in hohem Maße 
von ihm abhängt, ob wir uns mit Erfolg durch­
setzen. Denn wenn Frankreich und wir selbst jetzt 
zusammenhalten, werden wir imstande sein, unsere 
russischen Sorgen zu überwinden. Wir haben die 
Bestätigung erhalten, daß Rußland sich wieder er­
holen und furchtbarer wie je werden wird.

Ein schweizerischer Militärkrittker über die Lage*
Im  „St. Galler Tagblatt" vom 26. Ju li sagt 

der militärische Mitarbeiter Hauptmemn K. Meyer 
über den „Zusammenbruch der russischen Südwest­
front": Die russische Front wurde an kritischster 
Stelle zertrümmert, nämlich an dem Punkte, der 
am meisten nach Westen vorspringt. Der Durch­
bruch überragt in feiner katastrophalen Bedeutung 
und in* der blitzschnellen Rückwirkung auf weite 
Frontteile selbst den am Dunajec und dürfte sich 
zu noch vernichtenderer Bedeutung auswachsen als 
jene klassische Offensive. Von verhängnisvoller Be­
deutung wird der Zusammenbruch der russischen 
Südwestfront auch für die Rumänen werden. Diese 
sind in Erkenntnis der drohenden Gefahr, von drei 
Seiten her umfaßt zu werden, zu Angriffen über­
gegangen, die anscheinend stellenweise sogar Erfolge 
gezeitigt haben. Doch kommt das alles viel zu 
spät! Die Aufrollung der russischen Front in den 
Karpathen und der Einmarsch der Verbündeten in 
die Bukowina wird sich so rasch vollziehen, daß die 
Rumänen binnen kurzem selbst in der rechte» 
Flanke bedroht sind.

» »»

Vom VMan-Urlegsschmiplatz.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 31. Ju li meldet vom
südöstlichen Kriegsschauplätze:

Nichts Neues.

Bulgarischer Heeresbericht.
Im  bulgarischen GeneralsiabsberichL vom

30. Ju li heißt es ferner: Mazedonische Front: Auf /  
der ganzen Front schwaches Nrtilleriefeuer, das 
nur auf dem östliche:: Ufer des Ochrida-Sees im 
Cerna-Vogen und auf dem Dobropolje heftiger 
war. Westlich des Dojran-Sees bei Krachteli 
warfen wir zwei Erkundungsäbtsilungen des Fein­
des zurück. An der unteren Wruma bei Christian 
Kanrila wurden zwei feindliche Kompagnien, die 
vorzurücken versuchten, durch unser Feuer an­
gehalten.

Französischer Bericht.
Im  amtlichen französischen Heeresbericht vom

31. Ju li heißt es von der Orient-Armee: I n  der 
Umgegend von Hatnra HanÄgranatMkämpfe, in­
folge der der Feind unsere Graben heftig oeschoß.
I n  der Umgegend von Starevina hielt unser Sperr­
feuer einen feindlichen Angriff auf. I n  der 
Richtung auf den Prespa-See nahm unsere Ar­
tillerie bulgarische Ansammlungen unter ihr Feuer,

» »

Der türkische Krieg.
Türkischer Heeresbericht.

Der amtliche türkische Heeresbericht vonlj 
30. Ju li lautet:

Jrakfront: Ein« englische Kavallerie-Abteilung 
unterstützt durch rebellische Beduinen, griff unsers 
Postierungen nordwestlich Dsledrus an. Nach kur­
zem Kampfe, in dem Lei uns treue Beduinen mit­
wirkten, umrÄe der Feind zur Flucht gezwungen 
und Netz 4 Tote auf dem Kampfplätze Regen. Am 
Euphrat überfielen unsere Reiter eine englische 
Wache und Meten 1 Offizier, 14 Mann unÄ 
6 Pferde.

Kaukasusfront: Ein feindliches Kavallerie-
Regiment griff am 29. Ju li unsere Postierungeq 
nördlich Musth an Mü> wurde zurückgeschlagen.

Die USmpfe Zur See.
Zur Versenkung eines englische« Kreuzer».

Die britische Admiralität meldet: Das enMschs 
Kriegsschiff „Nriadns" ist torpediert uÄ> gesunken. 
Alle Offiziere und Mannschaften find gerettet, 
außer 38 Mann, die infolge einer Explosion getötet 
wurden.

Die 11VV0 Tonnen große „Dtadem^-Kkaff«, M 
welcher der Kreuzer „Arradne" gehört, ist 1898—98 
erbaut worden und umfaßt die Kreuzer »Diadem", 
..Niobe" (die Kanada gehört), „Ariadns" (als 
Heizerschulschifs verwandt), „Europa", „Spartiats", 
„Argonaut" und „Amphttrite". Äle ist stark ge­
panzert und mit 16 15^- und 12 7^-Z«rtimeter- 
Eeschützeu bestückt.

Der Führer der Unterseebootes, durch welch« 
die „Ariadne" versenkt wurde. KapitSnIeutnaat 
Otto SteinSrinck, ist einer unserer erfolgreichste« 
ll-Boot-Ko-mmaudanten. Im  November ». I» . hat 
er auf einer einzigen Fahrt 22 Schiff« mit zusam­
men 14Ü0S Tonnen versenkt, von denen 11 nrrt 
Kohlen nach Frankreich und Ita lien  beladen waren. 
Seit Ende März 1916 ist Steinbrinck, der au» 
Lipvstadt stammt, Ritter des Orden» Pour le MS- 
rite^ E r gehört fett 1907 der kaiserlichen Marin« 
an. Seine Ausbildung erhielt er auf dem Kadetten- 
Schulschiff „Freya" und dem Tsrpeds-Schalschtff 
„Württemberg". Als Fähnrich z. S. wurde er dann 
für zwei Jahrs zum kleinen Kreuzer „B rom es 
kommandiert, der sich auf der oftamerikvnischsn 
Station befand. Im  Herbst 1910 wurde er während 
dieses Kommandos zum Offizier befördert. Sott 
April 1912 steht Steinbrinck im Torpedo- und 
Unterseebootdrenst und hat während des Krieges 
mit seinem Unterseeboot dank seiner Entschlossen­
heit und Gsschicklichkeit ganz außerordentliche Er­
folge erzielt.

Wieder 28ÜVV Tonnen!
W. T.-B. meldet amtlich:
Durch die Tätigkeit unserer Unterseeboote wur­

den in den nördlichen Sperrgebiete« wiederum



Tsmren vernichtet. M n t«  den versenkten 
Schiffen befanden fich M o i bewaffnete englische 
Kampfer, einer davon ein Passagierdampfer, der 
nach Angabe der Leute in Rettungsbooten 
.Uruguay" (10 537 Tonnen) hietz.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Weitere versenkte Schisse.
Das dänische M inisterium des Äußern gibt be- 

.-Der. dänische Dampfer „R igm or" ist am 
aus der Reise von Göteborg nach Rouen 

mu stuckgut versenkt worden. Die Besatzuitg ist 
gerettet und in  Bergen gelandet worden.

Aus Bergen w ird gemeldet: Der Dampfer
»^cnrs' aus Bergen wurde Montag Nachmittag 
-U Seemeilen von Holmgraa versenkt. E in Fahr- 

.  g»,t und ein Matrose sind umgekommen.
.. Der Rotterdamer „Maasbode" meldet: Der ge- 
brandete Dampfer „Courier" g ilt  als verloren. 
70er Dampfer „Asturiano" aus Vigo (2835 Tonnen) 
A  Der englische Segler „Excelsior", der
-nglffche Danipfer „Rahm ani" (2961 Tonnen) und 
«er englische Dampfer „Thrasyvoulos" (2372 To.) 

gesunken.
Interniern,,g eines deutschen Il-Vootes in  Spanien.

Der spanische Ministerpräsident te ilt m it, daß 
deutsches Unterseeboot bei Corrma vor Anker 

gegangen sei. Es sei nach E l Feerol gebracht wor- 
^  ̂  Regierung werde aufs genaueste die 

sungrt?n Anordnungen über die Jnternierung von 
^nter;eeoooten der Kriegführenden, die in  spanische 
Sasen einlaufen, befolgen.

Lokalnachrichie».
Lhonr, 1. August 1917.

^ - - - ( D e s  K a i s e r s  u n d  M a c k e n s e n s  
I n  r w 0 r t . )  Auf das anläßlich der G r ü n d u n g  
 ̂r n e s  W e i c h s e l s c h i f f a h r t s  - V e r e i n s  

^  Majestät den Kaiser übersandte Telegramm 
ln in D a n  z ig  folgende Antw ort eingegangen:

„Se. Majestät der Kaiser und König haben 
oen freundlichen Gruß der zur Gründung eines 
^erchrelschiffahrts-Vereins dort zusammen­
getretenen Versammlung gern entgegengenommen 
uird wünschen dem Unternehmen einen guten 
Fortgang. Auf allerhöchsten Befehl der Geheime 
Kabinettsrat."
Von Generalfeldmarschall von Mackensen ist 

nagende Antw ort eingegangen:
„F ü r die willkommene Begrüßung von gestern 

aufrichtigen Dank! Die Gründung eines Weichsel- 
MisfahrLs-Bereins begleite ich m it treuesten 
wünschen und der Erwartung, daß der Ausbau 
westpreußischer Wasserstraßen der Provinz und 
rhrer Hauptstadt neue Quellen wirtschaftlicher 
Blute eröffnen w ird. Mackensen.

^ ^  (A  u f d e m F e l  0 e d e r E h r e g e f a l l e n) 
W , a u s  unserem Osten: Flugzeugführer, Unter- 
MlZrer Gustav O t t o  aus Thorn; Gefreiter 
^ugen L e m k e  aus Culm; Kriegsfreiw. Fritz 
Ü' am s e l a u  aus Gollub; Musketier Ferdinand 
^ r o u t z k i  aus Groß Gilwe, Kreis Marienwerder; 
BNsanterrst W ilhelm  T h i e l k e  (Jnf. 61) aus 
Banzrg-Langfuhr; Jäger Hermann G o e r k e  aus 
Bukowitz, Kreis Strasburg.

-— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klasse 
haben erhalten: Oberleutnant d. R. W alter
K n o e p f l e r , Sohn des Geh. Justizrats K. in 
Mnrrenwerder^ Leutnant und Komp.-Führer Otto 
B h ^ e j j e n ,  Sohn des Kreissekretärs a. D. T. in 
Marrenburg; Vizefeldwebel Adolf S c h w i e g r i s ,  
B^egezohn der W itwe Priebe in  Marienwerder," 
M zrerstellvertreter S t e l l e r t  aus Graudenz; 
Gefreiter Oskar S g o d d a  aus Graudenz. — M it  
oem Eisernen Kreuz z w e i t e r  Klasse wurden aus­
zeichnet: P ionier Pau l S g o d d a  (Lei einer 
Mlnenw.-Komp.) aus Graudenz: In fanterist K urt 
H e i s l e r  aus Graudenz.

— ( B e s t a n d s e r h e b u n g  v o n  P a p r e r - 
^ h s t o f f e n . )  Am 1. August ist eine Bekannf- 
^aa)ung betreffend Vestandserhebung von Papier- 
^hstoffen erschienen, nach welcher die Bestünde an 

und braunem Holzschliff (mechanisch berei­
t e  Holzmasse), Sulfitzellstoff, Strohzellstoff und 
AMaprer zu melden sind, sofern sie eine bestimmte 
s?ohe erreichen. Die Meldungen haben auf amt- 
^chen Meldescheinen an das Webstoff-Meldeamt 
A r  Kriegs-Rohstoff-ALteilung des königl. preuß. 
Arregsministeriums, B erlin  SW. 48, Verl. Hede- 
Aannstraße 10, zu erfolgen. Die erste Meldung ist 

am 1. August vorhandenen Vorräte bis zum 
August 1917 zu erstatten, über die Meldepflich­

t e n  Gegenstände ist ein Lageröuch zu führen. 
. —- ( D i e  P e t r o l e u m v e r s o r g u n g  i m  
k o m m e n d e n  W i n t e  r.) Auf eine bessere Ver- 
M u n g  m it Petroleum für den bevorstehenden 
^l.n ter werden von der Bevölkerung unter H in- 
zAw auf die rumänische Produktion und die zu 
W artende E infuhr aus Österreich-Ungarn vielfach 

ebene Hoffnungen gesetzt, denen, um Ent- 
^Ujchungen vorzubeugen, schon jetzt nachdrücklich 

. Agegengetreten werden muß. W ie von zustän- 
M e r Stelle m itgeteilt w ird, ist der Bedarf an 
Petroleum für militärische Zwecke so groß, daß die 
-  Aorgung der Bevölkerung im W inter sich eher 
och verschlechtern als verbessern w ird.

^  ( S t a d L b ü c h e r e i . )  Der Magistrat macht 
5- ^ner heutigen Bekanntmachung darauf aufmerk- 

baß die Stadtbücherei m it der königl. Trch- 
Hochschule Danzig in  unmittelbaren Leih- 

x,, kehr getreten, sodaß Werke dieser Bücherei 
Urcy die Stadtbücherei erhältlich sind.

( I n k r a f t t r e t e n  d e r  T a r i f ­
e r h ö h u n g e n  b e i  d e n  E l e k t r i z i t ä t s -  
e-O^ken.) Die Elektrizitätswerke geben die T e r- , 

rue für das Inkrafttreten der von der S tadtrer- 
j^otenversam m lung in  letzter Sitzung genehmig- 

"-zariferhöhungen bekannt: vom 1. A u g u s t  ab 
cshvht sich der P r e i s  d e s  e l e k t r i s c h e n  
7 ^chts um 10 Pfg., auf 55 Pfg., f ü r  K r a f t  um 
k-lffg., auf 25 Pfg.; vom 15. A u g u s t  ab erhöht 
b ^ o e r  F a h r p r e i s  für sämtliche S t r a ß e n -  

^hns t r ecken  um 5 Pfg., auf 15 Pfg. Außerdem 
ZAen die Elektrizitätswerke eine weitere E r -  
.^cL.ung d e s  G a s e i n h e i t s p r e i s e s  um 

auf 19 Pfg. für den Kubikmeter m it W ir- 
^ 3  vom 1. A u g u s t  ab bekannt, nachdem rm 
^Zember 1916 die Erhöhung auf 16 Pfg. erfolgt

^(Elektrische ^ I n s t a l l a t i o n e n . )

kn'„ mißverständlicher 
!^nen, bitten ' ' "

 ̂ Auslegung Anlaß geben 
vrtten die Elektrizitätswerke uns darauf 

o,Zuweisen, daß nach 8 6 der Bedingungen die 
d ^H u n g  zu Installationen von der Zustimmung 

G. W. und der Erfüllung der jeweiligen allge- 
LsMen und besonderen polizeilichen und sonstigen 
^HechettsyorschEm  abhängig ist.

Amtlicher deutscher Heeresbericht.
B e r l i  n den 1. August (W. T.-B.)
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  1. August.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:

Die große Schlacht in  Flandern hat begonnen, eine der ge­
waltigsten des heute zuende gehenden dritten Kriegsjahres. M it  
Massen, wie sie bisher an keiner Stelle dieses Krieges, auch nicht 
im Osten oon Vrussilsw, eingesetzt wurden, g r iff  der Engländer, und 
in  seinem Gefolge der Franzose, gestern auf 25 Lm  breiter F ront 
zwischen Noordschoote und Warneton an. I h r  Z ie l war ein hohes: 
es galt, einen vernichtenden Schlag zu fuhren gegen die „U-Boot- 
Pest", die von der flandrischen Küste aus Englands Seeherrschaft 
untergräbt. — Eng geballte Angriffswellen dicht aufgeschlossener 
Divisionen folgten einander, zahlreiche Panzerkraftwagen und A r ­
tillerieverbände griffen ein. — M it  ungeheurer Wucht drang der 
Feind nach dem 14 tägigen Artilleriekam pf, der sich am Morgen 
des 31. 7. zum Trommelfeuer gesteigert hatte, in  unsere Abwehr 
zone ein. E r überrannte in  einigen Abschnitten unsere in Trichter 
stellungen liegenden L in ien und gewann an einzelnen Stellen vor 
übergehend beträchtlich an Boden. — I n  ungestümem Gegenan 
g r iff  warfen sich unsere Reserven dem Feinde entgegen und drängten 
ihn in tagsüber währenden erbitterten Nahkämpfen aus unserer 
Kampfzone wieder hinaus oder in  das vorderste Trichterfeld zurück.
— Nördlich und nordöstlich von Ppern blieb ein vom Gegner be­
hauptetes Trichterfeld tie fe r; hier konnte Birschoote nicht dauernd 
gehalten werden. — Abends auf breiter F ront von neuem vor- 
brechende Angriffe  brachten keine Wendung zu des Feindes Gunsten; 
sie scheiterten vor unseren neugegliederten Kampflin ien. Unsere T rup ­
pen melden hohe blutige Verluste der keine Opfer scheuenden Geg­
ner. — Die glänzende Tapferkeit und Stoßkraft unserer In fan te rie  
und Pioniere, das todesmutige Ausharren und die vortreffliche 
W irkung der A rtille rie , Maschinen-Gewehre und Minenwerser, 
die Kühnheit der F lieger und treueste Pflichterfüllung der 
Nachnchtentruppen und anderer H ilfsw affen, insonderheit auch die 
zielbewußte, ruhige Führung, boten fü r den uns günstigen A b­
schluß des SchlachLLages sichere Gewähr. V o ll Stolz auf die eige­
nen Leistungen und den großen Erfo lg, an dem jeder S taat und 
Stamm des deutschen Reiches A n te il hat, sehen Führer und Truppen 
den zu erwartenden weiteren Kämpfen zuversichtlich entgegen.

HLeresgruppe deutscher K ronprinz:
Am Chemin des Dames erschöpften die Franzosen erneut ihre 

K rä fte  in viermaligem, vergeblichem Ansturm gegen unsere vo ll 
behaupteten Stellungen südlich von M a in s . — W eiter östlich 
brachte die kampsbewährte westfälische 13. Infanterie-D ivis ion dem 
Feind wieder eine empfindliche Schlappe bei. I n  frischem Drauf- 
gehen entrissen die Regimenter nach kurzer, verheerender Feuer- 
Vorbereitung den Franzosen das Grabengewirr auf der Hochfläche 
südlich des Gehöfts von La Vovelle.

»so»

W er 1800 Gefangene.
von denen eine große Zah l durch Sturm trupps aus der Schlucht 
nordöstlich von Troyon geholt wurde, fielen in  unsere Hand. Erst 
abends setzten feindliche Gegenangriffe ein, die in der erreichten 
L in ie  abgewiesen wurden. — Auch auf dem westlichen Maasufer 
erstürmten tapfere badische Bataillone die kürzlich an den Feind 
verlorenen Stellungen beiderseits der Straße MalancourL-Esnes; 
wieder in mehr als 2 Lm  Breite und 700 M eter Tiefe wurden 
die Franzosen dort geworfen, über M  Gesungene konnten ein­
gebracht werden.

O e s t l ic h  e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
F ront des Generalfeldmarfchalls P rinz  Leopold von Bayern: 

Heeresgruppe des Generalobersten von Boehm -Erm olli: 
Nrckere nördlich Des Znjesiv nach Sndofien vordringenden 

T ru p M n  drängten den Feind, der sich h in ter dem BM-Bach 
znm Kampf gestellt hatte, in  den Flntztvinkel von Chotin zurück.
—  Zwischen Dnjesir und P rn th  durchbrach ein Stoßtrupp rus­
sische Stellungen an der Bahn Horodsnka-Vzerriomitz, während 
ih r  S iW n g e ! harte Entlastungsangriffe bei Jwankontz abwehrte.

F ron t des Generalobersten Erzherzog Joseph:
A n den nordöstlichen Vorbergen und im  m ittleren T e il der 

W alSkarpathen gewannen deutsche und österreichisch-ungarische 
Divisionen in  Angriffsgefechten zäh verteidigte Talsperren. —  Am  
M g r . Casinulni wiesen Gebirgstruppen mehrere A ngriffe  des 
Feindes ab.

Der Erste General-Quartiermeister L u d e n d o r f  f.

--- (Das Opfst KttÄnsrtrkcks?;
wurde am Sonntag M ittag  eine junge Hilfz-^ 
beamtin, welche den Schalterdienst auf dem Haupts 
bahnhofe versah. W ie immer an Sonntagen, waL 
das Gedränge vor dem Schalter sehr groß, sodaß 
Eile nottat. E in junger Mann ta t denn auch, als 
die Reihe endlich an ihn kam, sehr pressiert, als ev 
eine 5 Pfg.-Fahrkarte nach dem Stadtbahnhof for­
derte. E r bekam diese, so schnell es anging, suchtch 
dann aber vergeblich nach einem Fünfpfennigstück-. 
A ls  die Beamtin und die Fahrgüste hinter ihm' 
drängten, zog er endlich einen doppelt gefalteten: 
20 Mark-Schein heraus, legte ihn auf das Zahl­
brett, m it der Seite nach oben, die dem 50 Mark- 
Schein ähnelt, und sagte hastig: „Dann wechseln 
Sie, bitte, den Fünfzigmarkschein!" — „Nach W al- 
dow d ritte r!"  rief ungeduldig schon der Folgende« 
E ilfe rtig  zahlte die Beamtin die 49 Mark 95 Pfg. 
aus und fertigte dann die übrigen Fahrgäste av. 
Beim Sortieren des Geldes machte sie die unlieb­
same Entdeckung, daß sie das Opfer eines Gauners 
geworden war. Für den Fehlbetrag von 30 Mark 
— fast ein halbes Monatsgehalt — muß sie natür­
lich aufkommen. ,

— ( D e r  P o l  i z e i b e r i c h t ) .  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

—  ( G e f u n d e n )  wurden ein Bund Schlüssel, 
eine Brieftasche m it In h a lt, ein Portemonnaie, 
eine Handtasche m it In h a lt, eine Reisetasche mch 
In h a lt  und ein Fahrrad.

Sneftasten.
«Bei sämtlichen Anfraqen sind Name. Stand und Adresse 

des Fragestellers d-'ttl:ch anzugeben. Anonymi Anfragen 
kö wen n!cht beantworte werden.) *

M . V . Der Mietsvertrag muß eingehalten unH 
die Miete bis zum Endtermin, 1. Oktober 1918, 
entrichtet werden, falls Sie einen Ersatzmieter 
nicht stellen können oder der W irt nicht ander­
weitig über die Wohnung verfügt. Gebrechlichkeit- 
des A lters ist kein Grund zur vorzeitigen Äuf-s 
Hebung des Vertrages. ,!

Sch. Eine Ilntersuchungs- bezw. Beratungs­
stelle für unbemittelte tuberkulöse Personen besinn 
det sich im städtischen Säuglingsheim (Schloß- 
straße 44), wohin Sie sich wenden können.

Deutsche Werte.
Alles, was würdig lebt, strebt nach dem Höchsten« 

W i l b .  G r i m m .

Letzte Nachrichten.

— ( I n  d e r  B e r e i f u n g  u n d  Ü b e r ­
n a c h t u n g  d e r  F e r i e n k i n d e r )  aus Schlesien 
ist insofern eine Änderung eingetreten, als die Ve- 
speisung direkt am HauptLcchnhaf stattfindet rmd

vonseiten des Roten Kreuzes ausgeführt w ird. 
Auch übernachten werden die Kinder am Haupt- 
bahnhof. Der Zug w ird  dort Donnerstag Abend 
kurz nach 2 Uhr eintreffê

Zur österreichischen KaSmetts-Umbildung. — Z iv i l-  
verrvaltung in  Ealizien. — Der PolenkluS ver­

handelt.
W i e n ,  31. J u li.  Die Bemühungen des 

Ministerpräsidenten Dr. von Seidler Zwecks B i l ­
dung einer Arbeits-Mehrheit nehmen, überein­
stimmenden Vlättermeldungen Zufolge, einen gün­
stigen Verlaus. — Den „Polnischen Nachrichten^ 
zufolge soll die Z ivilverw altung in  Balizien bereits 
Ansang September wiederhergestellt und gleichzeitig 
ein Z iv il-S ta ttha lte r für Galizien ernannt werden. 
— Entgegen der heutigen Meldung der „Neuen  ̂
Freien Presto" stellt der geschästssührende stellver­
tretende Obmann des Polentlubs in  den „P o ln . 
Nachrichten" fest, daß im Sitz des Präsidiums des 
Polenklubs zu Krakau ein Beschluß über die künf­
tige Haltung des Polenklubs, der der V o ll­
versammlung zur Genehmigung vorgelegt werden: 
solle, nicht gefaßt worden ist, weil die Verhand­
lungen m it dem Ministerpräsidenten Dr. von Seid­
ler fortgesetzt werden.

Erdbeben in  Brasilien.
B e r n ,  31. J u li. D ie B lä tte r melden ein 

heftiges Erdbeben in  Brasilien. Die Verbindungen 
m it Mendoza seien vollständig unterbrochen.

Spanischer 28 M illionen-Kredit.
M a d r i d ,  31. J u li.  Havasmeldnng. Der 

M inisterrat genehmigte eine Kreditsorderung von 
28 M illionen, die für eine Verbesserung der Ver­
pflegung der Armee bestimmt sind.

Berliner Börse.
Dei unverändert fester Grundstimmunq zeigte die Börse we­

nig Unternehmunasltt-L. Der Kursstand blieb daher im Allge­
meinen gut behauptet Nur in einigen Spezialwerte r fand 
etwas regerer Umsatz zu etwas erhöhten Kursen statt I n  
dieser Beziehung lenkten LaurahütLe. Obrrschiesische Eisen- 
Industrie, Thale, Eisenhütte, Lauchhammer, Silesia. Deutsche 
Eutzstahl-Kugel, Reinmetall, sowie Papiere der Schwachstrom- 
Industrie, Hackethal. Lorenz und Vogel die 2 usmerksamkett 
auf sich. Oesterrnchische Kredit-Aklieu und türkische Tabak- 
Aktien waren auf Wiener Anregung zu fest. Am Anlagemarkt 
rat bei sehr beschränktem Geschäft keine Veränderung ein.

------------ - - - ---  .

Notlerrm g der Divsten-Kurse an der B erliner Börse.
Für telegraphische

Auszahlungen: 
Holland (100 F l ) 
Dänemark (100 Kronen) 
Schweden (169 Kronen) 
Norwegen (100 Kronen) 
Schweiz (100 Franesl 
Oslerreich-Ungarn (109 K r) 
Bulgarien (106 Leoa) 
Kons-antinopel 
Spanien.

a. 31 
Geld 
286'^ 
203*, 
216'!, 
204'ff 
1401« 
61.20 
80'/, 
19,SS 

125'/,

Juli
Brief
287'!,
204
21SU.
265»',
1401,
64,80
81 '/,

29.08
1261,

a. 30. 
Geld 
285'/, 
202'/, 
215',, 
203',, 
139»/, 
64,20 
80-/, 
19,SS 
125V,

Juli. 
Brief 
286-ft 
203 
218«,, 
204'Ir 
139'« 
64,30 
811. 
20,08 
126t,

IsffliMldt der Meirich!, Krslüt nud Nkhk<
S t a n d  d « r  W a s s e r ,  a m  P e g e l  i

der Tag ra Tag m

Weichsel bei Thorn . . . . 1. 0,30 31. o.ss'
Zawichost . . . — — — —
Warschau . . . 30. 0,92 31. 0,92
Chwalorviee . . 29. 1,24 30. 1,27
Zakroezyn. . . — —

B ra h . r - I  Bromder-, u.'lPegel
Netze bei Czarnikau . . . . — — —

Meteorologische Beobachtungen zu Thor«
vom 1. August früh 7 Uhr. 

B a r o m e t e r s t a n d :  762 wm 
W a s s e r s t a n d  d e r  W  e rchse!:  0.30 Meier. 
L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 21 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken W i n d :  Südosten.

Vom 31. morgens bis 1. morgens höchste Temperatur:
4- 32 Grad Celsius, niedrigste -j- 19 Grad Celsius.

We t t e r a n s a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag den 2. August. 
Fortdauernd heiß, Gewitterneigung.



Am 3V. J u l i  starb plötzlich nach W jShrigem, m it Ge­
duld getragenem  Leiden, von allen hochgeachtet, nachdem 
ihm  vor 14 Tagen seine treusorgende M utter durch den 
Tod entrissen,

Herr k l e d a r ü  S e lm lL
im  A lter von 43 Jahren.

Thorn-Mocker den 1. August 1917.

Familie L^Ms1ii§.
D ie Beerdigung findet am D onnerstag, nachm ittags 

5 Uhr, vom  Trauerhause, Eraudenzerstr. 76, au s statt.

Nach G ottes Ratschluß starb 
am 24. J u l i  den Heldentod  
fürs V aterland unser in- 
nigstgeliebter Soh n , Bruder, 
Schwager, Enkel und Onkel,

der Musketier 
H in einem Jnf.-Reg.

Kni U lM iM I
im blühenden A lter von 18Vs 
Jahren.

Thorn den 1. August 1917. 
I n  tiefem  Schmerze

Flimlit MMMM, 
.  k a c k c k

Die Trauermesse findet am Frei. 
lag den 3.. früh »I'F Nhr, in der 
S t. Iakobskirche statt.

Imerstag wo 2, i. M .
v o rm itta g s  10 U h r.

Verkauf v. Stalldünger
hinter den Stallungen der Kavallerie. 
Kaserne meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung.

G a r u i s o n b e r w a l t n u g .

U önigl.
prenß.

! Massen- 
lotterie.

s . L L ° 7
236. Lotterie find

r
i

r i
4

i
8 Lose

zu 80 40 20 10 Mark
zu haben.

königl. preußischer Lotterie-Einnehmer, 
. Thorn, Katharinenstr. 1, Ecke Wilhelms- 
____ vlatz, Fernsprecher 842.

von ttep Uelse 
rurüttr.

ZHüllkjt lltzi8tz1.
Neue

A llgu rk en
empfiehlt

Hsrmsiill grün Urcliü.
Amte». Wild I.SS M . 
W W d « .  W O  2S W ,  
Wtte Wellklil. W .ÄW .. 
W . SaMMlkd. M m »

empfiehlt
2 Ü .L U88, Lulmerstr. 7.

Junge Frau
möchte F inale übernehmen, gleich welcher 
Art, auch Milchniederlage.

Kaution kann gestellt werden.
Angebote unter L .  1617 an die G e­

schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Anst. Besitzerstochter,
20 Jah re , Nähen gelernt, besitzt Kennt­
nisse im Kochen u. Wirtsch., wünscht S tell, 
a ls  Stütze od. auch f. H aus u. Geschäft. 
F rl.volenxz. z.Z t. F ort Gr.Kurf., Podgorz.

AtellküNMlrolt

Zivil-, Uiiifskm- 
«ild Hoseilschileî er

stellt sofort ein
N .  » o l i v » ,  Artnshof.

mit guter Schulbildung für sofort oder 
1. Oktober gesucht.

L .  V r  SHvLH«, Gl r n .  lk. L ,  
___ Maschinenfabrik. Thor«.

Ein ordentlicher

Laufbursche
wird von sofort gesucht.

A .  « v I » L ,

^ S S S S S S S S S S S S K S S S S A  
Ih re  am 2S. 7. stattgefundene

Uermahluirg I
^  zeigen hierdurch an ^
K MlbvlW ckorüau, Sergi. <l-
K  z. Z t. im Felde,

und F rau  L in s  lo r ö s n ,  st-
K geb. L s r d s r ld .  <?-^  irr

S t e i n a u  den 30. J u li  1917. As .

SchlosserlchrliW,
IrcherichrliiW,

gesucht.

M asch in sn sab rik , T h o rn .W U » iw
stellt ein 8 .
____________ Culmer Chaussee 112.

Stadtkundiger, kräftigerLaufbursche
von sofort gesucht.

AZ. A r tu s h s s .

sucht
Wen M W e n

Kantine F e ld a r t!  -R eg t. 8 t.

Alleinstehende Dame,
guter Herkunft, miitl. Alters, eo., kinderl., 
zur Führung der Wirtschaft in frauenl. 
H aushalt (2 Knaben, 8 u. 10 Jahre) z. 
1. Septem ber ges. Angebote mit Lebens­
lauf und Gehaltsforderung zunächst nur 
schriftlich an kkM svL slk , Fischersir. 25.

Kontoristin
zum sofortigen E intritt für Stenographie 
und Schreibmaschine gesucht.

Angebote unter L .  1 6 2 3  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

M a ck ittt iM i!
sucht sofort_______  V .

Au zuuges Mdchen
für Betrieb und Expedition gesucht.

I>L'.
Thorn-Mocker.

W M G W W
in frauenlosem H aushalt zum 1. 9. sucht 

Gerstenstraße 19, 2 T r., rechts.

mit nur guter Schulbildung sofort für 
mein Kontor gesucht.

M x  vron, M k M M lW e,
Eisenwarsngroßhondel.

L A syrsräu lein  mit besserer Schnlbttdg, 
^  findet Aufnahme bei

Thorn,
_______ Culrnsrstr. 12. Telephon 346.

Zuverlässige Frau
zum täglichen Reinigen der Kajüte auf 
Fährdampfer sucht
______XV. NuUn. Fähre.

Alleinstehende

K Statt Natte«.
«> K r i e g s . g e t r a « t r

L Zeldw. M ilbolm  L o äen k ire liv r
I  Llstz LoävnLIrvlier, geb. Vaenv.
I  B e r l i n ,  im  J u l i  1917,
' Fehrbellinerstr. 37.

Bekanntmachung.
Nr. IV A  800/6. 17 K R A  Kst. I  6  Nr. 284 8-

A m  1. August 1917  tritt eine neue Bekanntm achung betreffend :

Beftandserhebmig von PavlerrMoffen 
WWW. SM M tE. S lrM U « «»d « M >

IV N  8 0 0 /6 . 17  K R A  inkraft.
D er W ortlau t der Bekanntm achung ist in den R eg ieru n g sa m ts­

und in K reisblättern, sow ie an  öffentlichen Anschlägen einzusehen. 
D  a n  z i g ,  G r a u d e n z ,  T h o r n ,  C u l m ,

M a r i e n  b ü r g  den 1 . August 1917 .
Stellvertretendes Generalkommando 17. Armeekorps.

Der kommandierende General.
Die Gouverneure der Festungen Graudenz und Thorn. 

Die Kommandanten der Festungen Danzig, Culm, 
Marienburg.

Bekanntm achung.
Die andauernde Erhöhung unserer Ausgaben und die am 

1. August d. J s. inkraft tretende Kohlensteuer nötigen uns, 
mit dem August-Verbrauch beginnend,

s ) auf unsere Zählertarise für Beleuchtung (Allgemeiner 
Grundtarif, Doppeltarif, Treppenbeleuchtung) einen Zu­
schlag von 10 Pfg. für die Krvstd. (von 45 auf 55 Pfg.) 
zu erheben, ferner für alle neu hinzukommenden Treppen- 
Haus-Mietsanlagen eine Erhöhung der Mietgebühr für 
eine Lampe und Monat von Mk. 2,00 aus Mk. 2,50 
vorzunehmen,

d) den Krafttarif um 7 Pfg. (von 18 auf 25 Pfg.) für 
die Kwstv. zu erhöhen.

Thorn den 30. J u li 1917.

ElektriziMswerke Thorn.
Bekanntm achung.

Aufgrund unseres Vertrages erhöhen wir in Überein­
stimmung mit den städtischen Gasanstalten in Bromberg 
und Graudenz den Easeinheitspreis, mit dem August-Ver­
brauch beginnend, auf 19 Pfg. pro odm.

Der Preis schließt die "Warenumsatzsteuer und die am 
1. August inkraft tretende Kohlensteuer ein.

E lektriM tsw erke Thorn,
Abt. Gaswerk.

Bekanntm achung.
Der F a h r p r e i s  beträgt vom 15. August d. J s. ab 

für sämtliche Strecken der Straßenbahn und Tagesfahrten

18 P sg .
für die Person und berechtigt zum einmaligen Umsteigen nach 
Eintragung des Umsteigevermerks durch den Schaffner auf 
dem Fahrschein spätestens 30 Minuten nach Beginn der Fahrt. 
Umsteiger müssen daher das Ziel ihrer Fahrt dem Schaffner 
beim Lösen der Fahrkarte angeben. — Für Schülermarken 
erhöht sich der Preis auf Mk. 2.00 für 25 Stück.

Wegen Papiermangel gelangen vom Tage der Preis­
erhöhung ab die bisherigen lO-Pfg.-Scheine mit Wert von 
15 Pfg. zur Ausgabe.

Thorn den 30. J u li 1917.

Glektrizitütswerke Thorn.
Wohne jetzt

Katharinenstr. 4 , , » M  m „Press«». 
Dentist L v i i r r i v l i ,

Fernsprecher 836.

A M W lI MW.
Z u erfragen Altstadt. M arkt 5. 2.

Eine saubere 
Aufwartefrau

sucht F rau  Parkstraße 4.

M . AWMlWe»
für einige Vor- od. Nachm.-Stunden 
sucht U to?»x) s  F il ia le , Ettsabethftraße.

für den Vormittag 
gesucht. 

Parkstraße 29. 2 Trp.. r.

SM. AuDartemaM^
Tag verlangt.

ganzen 
Brombergerstr 35 a. 1.

ÄiHrvartmrg
für vorm ittags von sofort gesucht.

Mellienfiraße 131. 3, rechts.
gesucht B Ü D harid lg . 

"  "abechltr. 20.

Laufmadcheu
stellt von sofort ein 

B lum eugeslU rft
Alleinstehender Herr sucht sofort guten

M W .  II. » M W .
Gest. Pngebote unter 1 6 1 3  an 

Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

2. Geld-Lotterie
zugunsten des Bundes Jungdeutschland.

Ziehung am 7. und 8. September 1317.
5618 Gewinne im Ersamtbetrage von

15« 00« Mark
DW- bar ohne Abzug zahlbar. "HW

G e w i n n - P l a n : -
1 Hauptgewinn 
1 Gewinn .  .
1 Gewinn . .
5 Gewinne zu 

10 Gewinne zu 
5 0  Gewinne zu 
100 Gewinne zu 
550  Gewinne zu 
4 9 0 0  Gewinne zu

1000 Mk.
500 Mk.
100 Mk.
50 Mk.
10 Mk.

____  5 Mk.
56M Gewinne

Lose zu Z M   ̂ .
Bestellungen erfolgen am besten aus dem Abschnitt einer P vftan rveH rm g, die 

bis zu 5 Mk. nur 10 P fg . kostet und sicherer als ein einfacher Drtes ist.

Dombromski) köchl. littlitz. Lsttklik-ßimliiiikl'. Thorn,
Katharinenstr. 1. Ecke Wühelmsplatz, Fernsprecher 842.

60 000 Mk. 
30 000 Mk. 
10 000 Mk. 
5 00« Mk. 
5 00« Mk. 
5 0«« Mk. 
5 ««« Mk 
5 50« Mk. 

2450« M . 
IK  ON» M  .

einschließlich Reicksstempel. Postgebühr und 
Liste 35 Pfg. Nachnahme 26 Pfg. mehr.

2 1 e § 6 l 6 L - k ^ s r ^ .
Donnerstag den 2. August:

BohMigkettÄlmzert
Br W U n t e r ! « «  der I» Felde «Wem»

Miere nnd MnnnIMen der M«rt.-Regt». 81.
ausgeführt von dem gesamten Trompeterkorps der 2. Ersatz-AbteiU 

Feldart.-R egts. Nr. 81.
Persönliche Leitung: Herr M usikleiter Vizewachtmeister IL r iL S v .  

A nfang 4 Uhr. E in tr itt  30 P fg . Ende 10 Uhr.

G '
G
G
G

G
____________ ____ W

Parksttatze 4.

Mittwoch den 1. August, Anfang 7 llhr:

Großer Spern-Abmd v
vom Künstler-Quartett, Kapellmstr. ? .  L slvlis.

Zum  V ortrag gelangen u. a.:
Fantasie a. d. Op. „O avallsr ia  rustioana" . M aseagnt. 
Fantasie a. d. Op. „Der Bajazzo" . . . . Leoncavallo. 
Fantasie a. d. Op. „ B u t te r f ly " ....................... P u ccin i.

LNSsrkok-ksrk Thorn-Schießplatz
empfiehlt seine behaglichen Raums.

Ein ^  Konzert'Phonoliszt
bietet künstlerische Klaviervorträge in reichhaltiger Auswahl.

Für m einen W äschereibetrieb suche

ordentlichen M ann ,
kann auch Kriegsbeschädigter sein, welcher ein P ferd versorgen und 
Wäsche ausführen mutz. Bevorzugt Leute, die m it M aschinen etw as  
vertraut sind und ev. kleine Ausbesserungen machen können.

Wäscherei „Frauenlob", FrledriM. 7.
Ein großer, brauner

3 W r .  Wallach
zu verkaufen Brombergerstr. 88.

M lhelm stM .

A lbrechlstratze 4  un d  K,
vom 1. 4. 17 zu vermieten.

Näheres die P o r t ie r f r a n ,  Albrechtstr. 
6, Nebeneipgang, 4 Treppen, oder Cul» 
mer Chaussee 49, Teleph. 668.

Wohnmizon L °
Kriegszeit geteilt zu vermieten.

^  rv ie d l. L l i d s d ,
s  K r .  L l l l l l l l t z r  I I .  ^  , tz a s ,  L a ä ,  
tz le k tt . lu ie d t ,  i/ri^
2N.

svkort kür 850 ^lü., 
m. ^lelllenstr. 89.

lieckMmr.l.Wft,
vom 1. 7. oder später zu vermieten. 

L Ä TK O M  L o tz M v p L . Windstr. 5.

W  M l .  M ' M G l M t t
m tt separatem Eingang zn vermieten. 
____  Brückenitraße 16. part., l.

MM. Zimmer
an 1—2 Herren mit auch ohne Beköstigung 
von sof. zu verm. M auerstr. 52, 1, l.
M r o h e s  gn t mWll. Z im m e r vom 15. 
d  August oder 1. Septem ber ander­
weitig zu vermieten.

NL'MTLn, Strobandsti aße Z, 1.

elektr. Licht und B ad, ist vom 15. 8. zu 
vermieten. Gerberstraße 20, 2. rechts.

Iv iN M lM  M m ,
Balkon, B ad. zu vermieten.
________ Albrechtstr. 4, 3. Etg., rechts.

1 bis 2 eießaai M . M sW
versetzungshalber sofort zu vermietn:.sofort zu

Sulmerstratze 12, 2.
dw ei g u t m Sbl. Z im m e r. Entree u. 
^ Burschenqelaß. von fos. zu verm. 

ü . 8edvÄ4or. Neustadt. M arkt 22. 1.

2 gut rnödl.. sehr frnrndl. Zimmer tn der 
Nähe des Gtsdti>ahnhvfs zu verm. 

Zu erfr. in der Geschäfts st. d. „Presse^.
Zwei mSvl. Zimmer 

mit Balkon zu vermieten.
__________ Bismarckstraße 3. 1, links.

/L c h o n  m S b tierteS  tda lkonzim m er 
^  sofort zu vermieten.

Culmerstratze 26. 1. Etage.

W H ö b i. Z im m e r mit Kochgelegenheit 
zu vermieten. Mellienstr. 89.

Obstgarten,
ca. 300 Obstbänme. reich besetzt, verpachtet

Gut Fmnkenstein
bei Schönsee Westpr.

WsiiiüiiiZsgchlliie
Suche zum 1. 10. 17 oder früher eine
3-Zimmerwohmrng

in Brom b. Borst, auf mindestens 2 Jah re .
Angebote mit P reisangabe unter 8 .  

1618 an die Geschikfisst. der „Presse" erb.

Dame sucht Zimmer
mit Loggia od. Loggia allein für mehrere 
Tagesstunden zur Durchführung einer 
Liegekur. Angebote unter V .  1 6 2 1  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

A n Garten
sofort zu pachten gesucht.

Zahnst!! v s »
Altstadt. M arkt 35.

MNWMnWK
Adresse niederzulegen in der Geschäfts- 

stelle der „Presse".

MeinMmZ.
Marke „Deutschland", ohne Firmenschild, 
rechte Hinterstrebe stark verbeult, links­
seitige, Hintere Keitenspannlasche abge­
brochen, einfacher Frellaus-Zahnkranz, ist 
mir gestohlen worden. Vor Ankauf wir^ 
gewarnt. W iedsrbringer erb. Belohnung« 

V d l« U iri, M -llienftr. 1 1 3 ,^ ' 
V erküren  Handtasche 

dem Wege Baderstraße bis 
In h a lt  kl. Andenken u»d  ̂

lH rl. Mndsc wird gsbetett, 
dieselbe gegen B eishuung abzugeben bet 
SM LsrUtzL. Thorn. ReustSdt. M rrrkt^d.

werdsfchern.Neisfe« l»fw r-ê  
tv re« . F r. » « r l « ,  Stewke^

Lä-iicher Xalender.

A L rotzes, schön m sm . V orderz im m ev  
zu vermieten. Culmerstr. 5, 2. r. 

M ö b lie r te s  Z im m e r 
vom 1. 8. zu verm. Allst. M arkt 12, 1.
I t t n t  m öbt. Z im m e r von sofort zu 
I N  „erm. Gerechteste. 18/20, 2 Tr.. l.

« S b l. Wohnmig,
Wohnzimmer, Schlafzimmer, Küche und 
Badezimmer, Keller, oersetzungshalber zu
vermieten. Schulstr 18. 2.

Z w e i m ö W e rte  M m m e r 
mit Küchenbenutzung, B ad , sep. Entree 
u. Aufgang zu vermieten.

MeMenstraße 81, 2, links.

1M7
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Hierzu zweites Blatt.

______ -

s



Lhorn. Donnerstag den 2. August M ?. 35. Zahrg.

Der U arftr an die Helden von
Veutsch-Gstasrtta.

S§. Majestät der Kaiser hat an den Komman­
deur der Schutztruppe für DouLsch-Ostafrika, Oberst 
v. LeLLour-Borbeck, nachstehende Order gerichtet:

Den Eintritt in ein neues Kriegsjahr will 
Ich nicht vorübergehen lasten, ohne Ihnen, Mein 
lieber Oberst, und Ihren braven Truppen erneut 
Meinen Dank und Meine uneingeschränkte An­
erkennung für Ih r  heldenmütiges Verhalten aus- 
Mprechen. Gestärkt durch den Geist der Pflicht­
treue, haben Sie unerschrockenen und zuversicht­
lichen Mutes den ungleichen Kampf aufge­
nommen und drei Jahre lang mit nie ermatten­
der Tatkraft Ostafrika verteidigt. Die vielen sieg­
reichen Schlachten und Gefechte haben Mir be­
wiesen, daß in schicksalsschwerer Stunde der rich­
tige Marin an richtiger Stelle stand.

In  treuer Gemeinschaft mit Meinem Gou­
verneur und der gesamten Bevölkerung des Schutz­
gebietes konnten Sie den gewaltigen Anforde­
rungen der bitteren Notwehr trotz schwerer Ent­
behrungen gerecht werden und drei schwere Jahre 
eines aufgedrungenen Kampfes unter Afrikas 
Heister Sonne durchholten. Nie und nimmermehr 
erwartete die Welt, was Ihre  eiserne Willens­
kraft ermöglicht hat.

I n  Treue und mit stolzer Bewunderung ge­
denkt heute an der Schwelle des neuen Kriegs­
jahres mit Mir das dankbare Vaterland feiner 
fernen Helden und ihres sieggewohnten Führers, 
deren stille Pflichterfüllung stets ein leuchtendes 
Beispiel in der Geschichte des Krieges bilden 
wird. Gott möge Ihre  Waffen weiter segnen!

Großes Hauptquartier den 31. Ju li 1S17.
gez Wilhelm.

An den Obersten v. Lettow-Voröeck, Kommandeur 
der Schutztrupps für Deutsch-Ostafrika.
Die Worte allerhöchster Anerkennung, die der 

Kaiser beim Eintritt in das vierte Kriegsjahr an 
den Obersten v. Lettow-Voröeck richtete, werden im 
gesamten deutschen Volke ein freudiges Echo finden. 
Nur wenig hören wir von dem Leben jener Helden, 
die brausten noch immer gegen fast 20fache Über­
macht unseren deutschen Boden verteidigen. Nur 
wenig erfahren mir von den Mühsalen und Ent­
behrungen, die der Krieg in den Tropen, das M ar­
schieren, Kämpfen und Lagern im soimendurch- 
glühten und doch nachts so bitter kalten afrikani­
schen Busch mit sich bringt. Und noch weniger er­

Auf dem Wege zur Snezsront.
Von P a u l  Sc h r v e d e r ,  

kaiserlich osmanischor KriegsberichterstatLer.
------------- -Nachdruck verboten.)

I n  der Sinaibar.
Die untergehende Sonne bestrahlt mit satten, 

goldgelben Farben den Wüstensand. Aus schwin­
delnder Höhe steigt im ruhigen Gleitfluge ein 

, deutscher Doppeldecker zum Flugplatz der S inai­
wüste herab. Er kehrt vorn langen Aufklärungs­
flug zurück. Bei A) Grad drückender Mittagshitze 
mußte gestartet werden. Jetzt ist die Lust kühler 
und klar. Vor den Zelten fitzen die Offiziere der 
Wüstenflieger-Abteilung, genießen das herrliche 
Farbenspiel der untergehenden Somre, atmen — 
erlöst von der Hitze — die prächtige Abendlust und 

i erwarten gespannt die zurückkehrenden Kameraden, 
um das „Neueste vom Suezkanal" zu erfahren. 
Jetzt setzt das FluWeug aus dem spiegelglatten 
Platze leicht auf und rollt bis zum großen Tropen- 
zelt; der Motor tut einen letzten Schnaufer.

Nutze liegt wieder Wer dem großen steten Platz. 
Flugzeugführer und Beobachter schalen sich aus 
ihren weißen Schutzanzügen heraus und machen dem 
Wteilungsführer ihre Meldung: „Kleiner Lust- 

; kämpf über Bir-el-Abt, feindliche Kavallerie vor 
. dem Orte, sonst deine Änderung der Lage; Bomben 
haben gut gesessen." — Der Hauptmann dankt, und 
nun geht's in die kleine feste Schutzhütte, um den 
öl- und benzingetränkten Wüftenflieger wieder zum 
Kavalier zu machen. Ein Raum von wenigen 
Quadratmetern umfangt den Ankömmling. Alles 
ist durchaus primitiv. Sie sind im steten Wandern, 
unsers tapferen Wüftenflieger, gleich den Kindern 
Israels, die vor 2006 Jahren hier entlang dem 
gelobten Lande entgegenzogen.

Und wie sie, so haben auch wir hier keine blei­
bende S tatt. Aber trotzdem ist auf kleinem Raum 
so weit als nur irgend möglich für die Bequemlich­
keit der Himmelstürmer gesorgt. Eine liebende 
Hand daheim Hat Zeitungen und Wochenschriften 
in großer Zahl ständig in die ferne Wüste gesandt. 
Auf Tausenden von Kilometer langen Bahnstrecken, 
über Gebirge und durch gluten- und fieber- 
schwangere Täler, im Lastkraftwagen und schließ­

fahren wohl jene, die ü: stiller Pflichterfüllung, 
mit eiserner Willenskraft den aufgezwungenen 
Kampf kämpfen, von dein Schicksal ihres Heimat­
landes. Aber sie kämpfen unverzagten Akutes den 
ungleichen Kampf, verteidigen jeden Zoll ostafrika- 
nischen Bodens wie ihre Heimat. Sie wissen, daß 
es um mehr geht, als um ein paar Meilen Land; 
sie wissen, daß sie den letzten Rest deutschen Besitzes 
in Übersee verteidigen, den unsere Feinde trotz 
aller Anstrengungen nach 3 Jahren noch nicht er­
obern konnten.

Wie oft schon glaubte man im feindlichen Lager, 
die Widerstandskraft unserer Ostafrikaner sei ge­
brochen! Als Smuts, der bis vor Jahresfrist die 
Operationen gegen Deutsch-Ostafrika leitet:, nach 
Südafrika zurückkehrte, verkündete er dort unter 
lautem Jubel, die Arbeit fei jetzt getan! Wie fest 
man davon überzeugt war, beweist die von unseren 
Feinden selbst zugegebene Tatsache, daß man be­
reits daran ging, ganze Truppenverbände aufzu­
lösen und Kriegsmaterial zurück nach Europa zu 
bringen. Aber der Jubel war verfrüht. Unsere 
Feinde erfuhren bald nicht nur von der Wider­
standskraft, sondern auch von dem Offensivgeist, der 
heute noch unsere ostafrrkanischen Truppen beseelt.

Mehr als eine blutige Niederlage haben sich 
in der Zwischenzeit die angreifenden Engländer, 
Belgier und Portugiesen geholt, und nicht selten 
wrkrden sie durch unerwartete Angriffe unserer Ost- 
afrikaner in der unangenehmsten Meise überrascht. 
Noch heute haben deutsche Truppen den Norden des 
portugiesischen Nyassalandes besetzt.

Die Taten, die Oberst v. Lettow-Vorbeck, unter­
stützt von dem Gouverneur, der es in glänzender 
Weise verstanden hat, d-e natürlichen Hilfsquellen 
des Landes in den Dienst der Kriegführung zu 
stellen, mit seinen Afrikanern vollbringt, werden 
erst spater voll gewürdigt werden können. Das 
Eine aber wissen wir heute schon: Der Widerstand, 
den ste dort nun schon drei Fahre gegen vielfache 
feindliche Übermacht leisten, wird nicht vergebens 
gewesen sein. Don dem afrikanischen Kontinent 
wird Deutschland sich nicht verdrängen lassen.

Üriegsbilanz am Ende des dritten 
Uriegsjahres.

Wenn wir, an der Schwelle des vierten Kriegs­
jahres, unsere Blicke rückwärts auf das Ergebnis 
der nunmehr hinter uns liegenden, an Erfolgen 
und Anstrengungen reichen drei Jahre richten, so 
darf, voll Dankbarkeit für die unvergleichlichen 
Heldentaten unserer und unserer Verbündeten 
Heere, berechtigter Stolz unsere Herzen höher 
schlagen lassen. Die statistisch erfaßbaren bisherigen 
Ergebnisse des Krieges, die rein äußerlich in den 
Ausmaßen der eroberten Gebiete, in den Ge­
fangenenziffern, in den feindlichen Verlusten an

lich auf dem Rücken der Kamele hat die brave 
deutsche Feldpost die Sachen hierher gebracht, und 
nun schmücken die ausgeschnittenen Bilder und Auf­
sätze über deutsche Fliegerheldentaten die rohen 
Lehmwände. Des lustigen „Simplizisstmus"- 
Zeichners Karl Arnold frohe Bilder, den ich im 
Setzersaal der „Liller Kriegszeitung" im feldgrauen 
Gewände wiedersah, und des graziösen Paul Rieth 
Frauen- und Mädchenzeichuungen aus der „Jugend" 
grüßen herüber, während die Flieger in der 
Gummi-Badewanne herumplätfchsrn. Auf dem 
alten Kistendeckel, der aus der Wand als „Diplo­
matenschreibtisch" hervorragt, sehe ich die Bilder 
der Mutter und der Schwester, und in einem kleinen 
Olivenholzrahmen mit der Aufschrift „Jerusalem" 
ein anderes, dem flinken kleinen Flieger teures 
Mädchenantlitz. W er da tritt schon ein fröhlicher 
Kamerad in gebückter Haltung durch die niedrige 
Eiirgangstür, schiebt den für teures Geld in Da­
maskus gekauften SeidenLeppich beiseite und ruft: 
„Meine Herren, heute Abend Eröffnung der neuen 
Sinaibar! Größtes Ereignis der Wüstensaison! 
Noch nie dagewesen! So etwas muß man gesehen 
haben, da muß man hineingetreten sein! Punkt 
acht Uhr wird die Kamelglocke geläutet werden! 
Der E intritt ist frei; Kinder und Militärpersonen 
zahlen die Halste!"

Nach dem Wendbrot geht es dann unter unge­
heurer Spannung hinunter in den „Heldenkeller", 
den fleißige Hände zu der „Sinaibar" umgestaltet 
haben. Man flüstert sich leise zu, daß die schönsten 
Beduinenmädchen der Oase als Bardamen requi­
riert worden sind, und daß der „Mixter" eigens 
aus dem Shepeard-Hotel in Kairo mit einem Flug­
zeug heriibergeholt worden sei. Unter Vorantritt 
der „Direktion" werden dann die Räume besichtigt 
und der Kriegsberichterstatter aufgefordert, eine 
nette Reklame für das einzigartige Lokal zu 
schreiben. Auf einer Bank sitzt das Zigeuner- 
Orchester der österreichisch-ungarischen Bundes­
genossen, und das ist wirklich echt. Denn der 
Prim as konzertierte kurz vor Ausbruch des Welt­
krieges noch im Hotel „Bristol", Unter den Linhen, 
und seine Begleiter stammen aus der wilden 
Pußta. Ihnen gegenüber hat sogar noch eine zweite

Menschen, an Kriegs- und Wirtschaftsmaterial 
ihren Ausdruck finden, sind unwiderlegliche Zeug­
nisse unserer siegreichen Kriegführung und unserer 
militärischen UnüLerwindlichkeit.

Der Flächenraum des von den Mittelmächten 
besetzt gehaltenen Gebietes beträgt zur Stunde 
rund 518 700 Quadratkilometer, also mehr als der 
gesamte Flächenraum des deutschen Reiches mit 
seinen 540 800 Quadratkilometern. I n  diesem er­
oberten Gebiet befinden sich*47 Festungen. Dem­
gegenüber haben die Feinde in Europa nur etwa 
16 000 QuaÄratkilomet.r unseres Gebietes im Besitz, 
der sich jetzt bei dem deutsch-österreichischen Vor­
marsch in Galizien von. Tag zu Tag noch verringert.

Die MenschenverlusLe der Entente betrugen nach 
vorsichtiger Schätzung in den ersten drei Kriegs­
jahren: Rußland 9,5. Frankreich 4,4. England 1,6, 
Italien 1,6, Belgien 0,24, Serbien 0,6 und Rumä­
nien 0,3 Millionen Soldaten, also mehr als Bel­
gien, Holland und die Schweiz zusammen Ein­
wohner haben.

An Gefangenen befinden sich in den Händen 
der Mittelmächte rund 3 Millionen Mann, davon 
fast 30 000 Offiziere.

An Kriegsgrrät wurden erbeutet fast 12 000 Ge­
schütze und rund 5000 Maschinengewehre. Weit 
über 2000 Flugzeuge wurden abgeschossen.

Auch auf den Meeren haben unsere Feinde 
schwere Verluste zu verzeichnen. Insgesamt wurden 
an Kriegsschiffen rund 930 000 Gewichtstonnen ver­
nichtet und, vornehmlich dank der unermüdlichen 
Tätigkeit unserer ll-Boote, feindliche Handelsschiffs 
mit einem Rauminhalt von über 10 Millionen 
Brutto-Registertonnen versenkt.

Und noch eine andere Seite soll angeschnitten 
werden: Die Kriegskosten betrugen bei unseren
Feinden bisher 268 Milliarden Mark, während von 
den Mittelmächten 107 Milliarden Mark aufge­
wendet wurden.

Alle diese Zahlen reden eine eindringliche 
Sprache. Und unsere Wasfentaten in West und Ost, 
das Scheitern der englisch-französischen Offensiven 
bei Arras und an der Aisne und der glorreiche 
Durchbruch in Ostgaliz-en. erhöhen diese Eindring­
lichkeit auf das stärkste. Sie zeigen den Feinden 
die lächerliche Unmöglichkeit ihrer „Kriegsziele", 
und üe stählen von neuem den deutschen Willen 
zum Durchholten bis zum ehrenvollen Frieden, der 
Bestand und Entwicklung Deutschlands und seiner 
Verbündeten gewährleistet.

19 W esensfrem de im Unterhause.
Die englische Antwort 

auf die deutsche Frredensentschließung.
Das englische Unterhaus verwarf am Donners­

tag Abend nach einer sehr lebhaften Debatte den 
schon erwähnten von Ramsay Macdonald einge­

Kapelle, die der Wiener „Schrammeln", Platz ge­
nommen, die uns von den österreichischen Haubitzen- 
batterien für den Abend angesehen worden sind.

Nur die schönen „Arabesken" sucht das Auge 
vergeblich. Dagegen bedienen drei tadellose 
Kellner mit Monokel und Serviette so flott, als ob 
ste nicht drei unserer tüchtigsten Fliegeroffiziere 
Hier unten wären, sondern ihr Lebtag nichts ande­
res als Whisky mit Soda, Eoctatl und Sekt serviert 
hätten. Auch der unverwüstliche Kommandeur der 
Wüste und sein ganzer Stab mit einem fidelen 
Fliegerprinzen aus dem Hohenloheschen, der Führer 
der österreichisch-ungarischen Haubitzbatterien Herr 
von M. und einige höhere türkische Offiziere sehen 
sich das bunte Treiben interessiert an, das sich in 
ganz kurzer Zeit in der Sinaibar entfaltet. Der 
anheimelnde und naturgetreu eingerichtete Raum 
vermag die Neugierigen kaum zu fassen, und schon 
nach wenigen Augenblicken sind wir aus der unge­
heuren Einsamkeit der Wüste zurückversetzt in den 
Glanz und den Schimmer der heimatlichen Lokale 
ähnlichen Schlages.

Der Anzug der Barbesucher ist natürlich der 
Enge und der Hitze des Lokals angemessen leicht. 
Auch hat man keine Rücksichten auf die abwesenden 
Damen zu nehmen. Das heilige Land baut einen 
guten Tropfen, und im Zeichen des Burgfriedens 
fragt kein Mensch danach, ob man den herrlichen 
Süßwein „Hoffnung der Kreuzfahrer" aus der 
würLtembergischen Kolonie Sarona bei Jaffa, die 
längst den Ehrennamen „Hoffnung der Kraft­
fahrer" erhalten hat, vorgesetzt erhält, oder den 
Palästina-Wein der jüdischen Weinbaukolonie 
„Richon le Sion", oder aber den weißen, ebenfalls 
ganz süßen Bethlehem-Wein der Heiligen Väter 
vom Grabe Christi. Dagegen ist der Ausschank von 
deutschen Liebesgaben-Weinen laut Anschlag in dem 
Lokal wegen der damit verbundenen Lebensgefahr 
streng verboten.

Die „Var-Direktoren", Oberleutnant K. und 
Dr. P., verstehen es ganz ausgezeichnet, die „Stim­
mung" frei nach Danny Gürtler durch Vortrage 
und Ansprachen zu heben, und der zunehmende 
Lärm lockt bald die schweigenden Söhne der Wüste, 
die Beduinen und Araber, herbei, die kopfschüttelnd

brachten und von Trevelhyan unterstützten Fries 
densantrag mit 148 Stimmen gegen 19 Stimmen. 
Dieser Veschlutzantrag besagte, daß die vom deut­
schen Reichstag angenommene Resolution die 
Grundsätze enthalte, für d ioEngland wahrend des 
ganzen Krieges gekämpft habe. Er forderte die 
Regierung auf, nunmehr mit den Alliierten die 
Friedensbedingungen des näheren bekanntzugeben. 
Asquith erwiderte darauf, daß Ramsay Macdo­
nald und Trevelhyan größeres Gewicht auf den 
Beschluß des Reichstages legen, als dieser verdiene. 
Sie schienen vergessen zu haben, unter welchen Um­
ständen dieser Beschluß angenommen wurde, da 
nach einem heiß''-: Kampf in Berlin, der ursprüng­
lich aussah, als er mit einem Siege der Anhän­
ger einer verhältnismäßig gemäßigten Politik 
enden würde, die militärischen Führer auf der 
Vildfläche erschienen und die Entlassung des 
Reichskanzlers erwirkten. Ist denn, so fragte As­
quith weiter, Deutschland auch bereit, nicht mir 
Belgien zu räumen, sondern auch vollständigen Er­
satz zu zahlen für das gewaltige Unrecht und die 
Nachteile, die seine Besetzung des Landes und die 
Knechtung eines großen Teiles der Bevölkerung 
mit sich brachte? Ist es bereit Belgien wieder­
herzustellen, nicht nur zu einer Scheinfreiheit, son­
dern zu vollkommener ungehinderter, absoluter 
Unabhängigkeit? (Beifall.) Redner möchte gerne 
Deutschlands Antwort auf jene Frage wissen. „So­
bald wir eine derartige Demokratie der Welt zu­
stande gebracht haben, daß alle Regierungen in 
dem Namen der Völker sprechen, werden wir einen 
dauerhaften Frieden haben. Jedenfalls werden 
wir das Kommen des Friedens nicht fördern, wenn 
wir den Eindruck erwecken, daß unsere Entschlossen­
heit ins Wanken gerät oder daß wir die FähiAeil 
die Lasten weiter zu tragen, die wir mit klarem 
Verständnis für die großen Ziele auf uns genom­
men haben, anzweifeln. Wir können jene Lasten 
nur niederlegen, wenn wir sicher find, daß das Ziel 
verwirklicht wird." Der Vorsitzer der Arbeiter­
partei, Varvle, schloß sich von ganzem Herzen den 
Ausführungen von Asquith an. Die Arbeiter 
Englands seien fest entschlossen, zu siegen. Bonar 
Law bezeichnete die englischen Antragsteller als 
Menschen, die außerhalb der Wirklichkeit stehen 
und kein Verständnis für das haben, wofür sie 
kämpfen. Es handele sich u)m einen Ktieg, der zu 
entscheiden habe, ob sittliche Kraft oder Sünde die 
Welt beherrschen solle. Wenn der deutsche M ili­
tarismus siege, würden die Militärmächte in der 
Mitte Europas das alte System wiederherstellen. 
Bonar Law verspottete die Tatsache, daß Ramsey 
Macdonals Vefchlußantrag sich angeblich den 
Worten des Reichstages anschließe. Die Fassung 
des Reichstagsbeschlusses Wer die Freiheit der 
Meere habe aber die Worte fortgelassen, was

das neueste Machwerk der „Tajava alemans" 
(deutscher Flieger) bestaunen. Der Ruf des Lokals 
ist mit einem Schlage gemacht. Kein deutscher oder 
österreichisch-ungarischer Offizier versäumt einen 
Besuch, in der wüstenberühmten Bar. Nach langem 
R itt auf dem Kamelrücken in unermeßlicher Ein­
öde umfängt ihn hier Jubel und frohe Ausgelassen­
heit, und der Humor hilft über die Schweißperlen 
hinweg, die man vergießt, wenn man längere Zeit 
da unten Mgebracht hat. — Wie mancher der 
Fliegeroffiziere ersehnt auf langem, langweiligen 
Rückflug über der Sinaiwüste den Augenblick, der 
nach anstrengendem Flugdienst abends wieder im 
lustigen Kreise Erholung bringt! Die Wüstenbar 
ist die Stätte, wo nichts übelgenommen wird, wo 
echte deutsche Kameradschaft und Fröhlichkeit 
herrscht und erhalten wird.

Doch wäre es Unrecht, nicht auch dem „Lokal- 
dichter" der Sinaibar, dem kleinen Oberleutnant 
das Wort zu geben, der „Schneider-Duncker" des 
nächtlicherweile ' beginnenden Kabaretts „Zur 
Sinaibar" den Ruf des Lokals zu verbreiten sich 
mühte, indem er folgende „Metropolblüte" um- 
dichtete:

Wenn die Palmen lachend grüßen — Von der 
Sonne heiß beschienen, — Gibt es nirgends einen 
Tropfen Naß. — Wasser fehlt den Wüstenkriegern, 
— Und allein nur bei den Fliegern — Tut sich, 
macht sich, hat sich was. — Drum auf zur Wüsten^ 
bar — Die ganze Fliegerschar. — So etwas sah diel 
Welt noch nie- — Da geht der Oberst hin, — Da 
sitzt der Leutnant drin, — Das ist die Bar vom 
Sinai! — Kehrst du heim vom Flug ermattet, —  ̂
Suchst du'n Plätzchen, das beschattet, — Alles andres 
ist dir gänzlich Wurst! — Selbst vom Fliegen in 
Regionen, — Wo die Keinen Englein wohnen, — 
Kriegt man einen mächtigen Durst! — Drum auf 
zur Wüstenbar usw. —

So mancher Fliegerbombe neidischer englischer 
Kollegen hat die Wüstenbar wacker standgehalten, 
und wenn dereinst die Klänge wieder verrauscht 
sind und dieser Platz der Wüste einsam und ver­
lassen sein wird, so hat er doch Grund und Stoff 
genug, um noch in fernen Zeiten von vergangenen 
schönen Tagen zu träumen. .. ,



D eutW aM  « E s  F rW M  H-A E r s  vechche, 
Es verstehe darAN-sr, dcch im Kriege ekn»e Rattv«, 
die die Seemacht besitze, di^e nicht «w enden  
dürste, während eine Nation nrit einer Militär­
macht sich Keinerlei Einschränkungen aufzuerlegen 
braucht. Vsnar Law srcGte weiter, ob der Reichs- 
tag einen machte» solang
der Krieg für Deutsch!««- gut ging. Er t«t dir» 
erst, als sich herausstellt^, dah Deutschland geschla» 
gen werden würd« (!!).-  Das best« Mittel, die 
ASficht, die die Reichstagseatschlichung Sicherte, -u 
verwirklichen, fei, daß mau zeige, wetterkFm-psen zu 
wollen, bis das Ziel erreicht wache« sei. (Beifall.) 
Bonar Law sagt« noch in seiner Rede: „Was sich 
in Rußland ereignete, Sndert die Lage wesentlich. 
Die Lage ist dadurch noch gefährlicher geworden." 
Man sollt« sich oder nicht täuschen über die Hilfs­
quellen, die Großbritannien und seine DerMndeten 
besitzen. Dies« Hilfsquellen genügen, um es absolut 
sicher zu machen, daß wir, (es sei denn, daß unser 
Mut schwinde« sollte) unser« Ziel« erreichen. Wer 
dies« sagt Boimr Law: Wir kämpfen nicht nur für 
die eigen« Freiheit, sondern für das Recht ander« 
Rationen, ihr Leben «ach ih r«  Eigenart ohne 
Deutschlaich zu sichren. Wir kämpfen somit dafür, 
die Deutschen aus Belgien zu vertreibe», worin 
sie nicht nur den Verträgen zuwider einfielen, 
sondern auch Greuel verWten, wie sie Europa seit 
dem dreißigjährigen Kriege nicht w ird« gesehen 
hat und die bisher für unmöglich gehalten wurden. 
Mit RsrdHeaukreich »«hatte es sich ähnlich. Man 
red« so viel üb«  Belgien, daß man leicht die dor­
tigen Greuel der gleichen Art vergessen Wune, die 
Deportierung und Knechtschaft, die ebenso in 
RotdfMntteich wie in Belgien verübt wurden. 
„Der einzige Wog, um in Deutschland wirklich 
friedliche Gefühl« zu «wecken, ist zu zeigen, daß 
wir den besten Willen haben weiterzukämpfen, 
bis das Zück, dk Vernichtung des deutsch«, M ili­
tarismus, erreicht ist.

»

Noch HHr Unterhaars - Erörterung anHielt 
eigentt'och «Nr Dr die - 7- Unbelehrbare« in 
Denchhland Lehre«. W as hat man vorxmsgH, 
sagt Wer die Kriegsziel-entschlietzung des Reichs­
tags? S ie  werde als Zeichen der Schwäche Wir­
ker;. Das wurde von ihren Anhängern entrüstet 
bestrittem Was folgert -aber Donar Law nun aus 
ihr? Die Überzeugung des Reichstages, daß 
Devtfchlarch geschlagen werden würde!. Das ist 
alles, was nrit der Friedenszi el-Entßhlietzung er­
reicht worden ist. Für Erzherger, Scheidemann 
und Genosten eine neue Lchre, die sie sich endlich zu 
Herze« nehmen sollten. Ein Glück, daß gerade 
Htndenburg und unsere Armeen in Ostgalizien 
wieder einmal den gründlichem Beweis liefern, 
daß wir stark ströd und zu siegen wissen wie je. 

. Dadurch wird jeder Schaden, den die Reichstags- 
enHchttetzrrns angerichtet, pr einem großen Teil 
wieder gutgemacht.

» »»

V aL fE  als DolksbeMSer.
Im  englischen Uirterhaufe forderte Bryce und 

Noel Breton eine deutlichere Erklärung über die 
Politik der Regierung hinsichtlich der Annexionen. 
Valfour erwiderte, er hielte eine ausführliche Er­
klärung Dr nicht am Platze. Eine solche hänge von 
Umständen verwickelter Natur ab, von den Vor­
gängen im den Länder« der Verbündeten und den 
Maßnahmen der Gegner, . von dem Krisgsglück 
rrnd den Veränderungen in den militärischen und 
maritimen Verhältnissen der W E . Er erinnerte 
daran, daß die Debatte damit begonnen habe, nach 
welchen Methoden Lsterreiich-Ungarn M behan­
deln fei, und fuhr dann fort: Wir wünschen, daß 
die Nationen, aus denen dieser heterogene Staat 
Mfarmnenychetzt ist, in die Loge kommen, auf eige­
nen Nützen ihre eigene Zivilisation zu entwickeln 
und die Bahn zu bestimmen, in der ihre Entwick­
lung stattfinden M . Das sei das ÄLgem-eine 
Prkykp.

Dann sucht Bakfmer in fchwWstigen Worten 
noch einmal den Nachweis zu M ren, daß „da» 
friedfertige England nicht aus selbstsüchtigen 
Gründen, sondern nur zu dem Zweck, Belgien zu 
retten", tn den Krieg gezogen sei, und fährt dann 
fort, auf Frankreich übergehend: Elsaß-Lothringen 
fei gewaltsam von Frankreich losgerissen worden. 
Seit 1871 habe auf beiden Seiten der leidenschaft­
liche Wunsch nach Wiedervereinigung keiner Au» 
genblick aufgehört. Wenn wir nach diesem Kriege 
die errropäffche Karte nehmen wollen (!) so wün­
schen wir eine Karte von längerer Dauer, a ls sie 
ein Kongreß je geschaffen hatte. Denn konnte je­
mand zweifeln, daß die Rückgabe des Gebietes, das 
Frankreich vor 40 Fahren gewaltsam geraubt 
wurde, eine notwendige Gebiersveränderung sei? 
Frankreich kämpft natürlich nicht für Elsatz-Loth- 
ringen allein, sondern geradezu um. seine Existenz. 
Aber dieser Kampf, der ihm aufgezwuagen ist,

. schlicht dieses andere Problem ein. Ich sage also, 
/daß, wenn wir entschlossen sind zu verhindern, daß 
Frankreich zerschmettert wird, dies darin eine Er­
gänzung findet, von der Regierung zu verlangen, 
bestimmt festzulegen, was wir fordern werden und 

 ̂müssen, odgtz was wir wünschen würden, oder was 
uns gleichgiMg sein würde, die Ziele zu klassifizie­
ren und die Anstrengungen bestimmt zu bezeichnen,

' die wir zur Erreichung jedes einzelnen dieser Ziele 
aufwenden wollen, heißt von der Regierung ver­
langen, einen Weg einzuschlagen, den keine Re­
gierung mit Erfolg einschlagen kann. Wir haben 
Mit viel zu großen und viel zu verwickelten Ver- 

W qtz das w k  das könnten. Da-

Die Tabelle veranschaulicht die Größe des durch 
kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte, ins­
besondere durch den U-Boot-Krieg, vernichteten 
Handelsschiffsraumes unserer Gegner bis einschließ­
lich Juni 1917. Bereits am 9. Ju li konnte amtlich 
mitgeteilt werden, daß im Laufe des Monats Juni 
über eine Million Brutto-Register-Tonnen ver­
senkt worden sind, und einige Tage später wurde 
diese Summe in endgültiger, genauer Feststellung 
auf 1016000 Brutto-Register-Tonnen präzistert. 
Der Nekordmonat April (mit 1091 000 Raum- 
Tonnen) ist also vom Juni beinahe ganz erreicht

gegen haben wir der Welt klar zu machen, daß 
wir nicht um des Kampfes willen kämpfen. Wir 
wünschen den Frieden ebenso ernstlich wie irgend 
eines der Staatswesen, die jetzt unter den Ver­
lusten, den Lasten und den Tragödien des Krieges 
leiden. Wie kann nun dieses Ziel erreicht werden? 
Wie wollen wir mit den großen alten Monarchien 
wie Österreich verfahren? Wie werden Österreich 
und Deutschland ihre inneren Probleme lösen, die 
sie selbst und niemand anders lösen muß? Wir 
alle hoffen, daß die Autokratie in Deutschland 
eine freie Regierung verstehen und parlamentari­
sche Institutionen flott machen wird. Deutschland 
muh sein Heil selbst suchen. Die Nationen Missen 
ihre Freiheitspläne selbst suchen gemäß ihren eige­
nen Ideen, ihrer Geschichte, ihrem Charakter und 
ihren Hoffnungen für die Zukunft. Aber wenn es 
wahr ist, daß die große Macht des deutschen Im ­
perialismus auf dem Glauben beruhe, daß 
Deutschland nur unter dem imperialistischen Sy­
stem groß, mächtig und reich sein kann, dann kön­
nen leicht, wenn die Erfahrung lehrt, daß das im­
perialistische System nicht nur zu einer Zeit zum 
Triumph führen kann, sondern zu einer anderen, 
unvermeidlich zu einem ebenso großen Unheil füh­
ren muh, die Jdeeen, die im Jahre 1848 einen so 
mächtigen Ausdruck gefunden haben, und die alle 
deutschen Denker länger als eine Generation bis 
zur Herrschaft Bismarcks beseelt haben, mit neuem 
Glanz und neuer Kraft wieder aufleben, und dann 
wird Deutschland mit seiner ganzen Macht der Or­
ganisation und seiner ganzen ererbten Bildung an 
der Seite der Nationen stehen, die vor dem 
Kriege sich kaum vorstellen konnten, wie ein Welt­
krieg dieser Art absichtlich provoziert werden 
konnte, um kommerzielle und politische Interessen 
eines Staatswesens zu fördern. Wenn Deutsch­
land in dieser Hinsicht das Niveau der Vereinigten 
Staaten und Großbritanniens erreicht hat, so darf 
man hoffen, daß jedenfalls einer der großen 
Friedensstörer der europäischen Geschichte ausge­
schaltet ist. Ich weiß nicht, wer es wagen will, zu 
sagen, daß, wenn man auf die innere Lage Deutsch­
lands blickt, soweit das augenblicklich möglich ist, 
Ideen, von denen ich gesprochen habe, sich tatsächlich 
in der Weise abspielen werden, daß sie zu der 
Hoffnung berechtigen, daß wir es selbst erleben 
werden. Ich bin sicher, daß, wenn es nicht dazu 
kommt, es auch keine Sicherheit für Europa geben 
wird. Ich glaube nicht, daß der europäische Friede 
gesichert werden kann, ehe Deutschland nicht los 
oder frei gemacht ist. Nichts ist mir deutlicher, daß, 
wenn wir jene Politik ausführen wollen, unsere 
unmittelbare Pflicht ist, nicht zu erörtern, welche 
Friedensbedingungen wir iW einzelnen wünschen 
würden, wenn der Krieg zuende ist, sondern den 
Kampf mit aller verfügbaren Energie fortzusetzen. 
Wenn dieser Krieg mit einem deutschen Frieden 
endet, so wird der deutsche Frieden nur das Vor­
spiel zu einem neuen Kriege sein. Wenn der 
Krieg nicht mit einem deutschen Frieden endet, 
sondern mit einem Frieden, der sich dem Gewisien 
Amerikas und Großbritanniens empfiehlt, so 
würde es ein Frieden sein, der schließlich wahr­
scheinlich Deutschland ebenso zum Sogen gereichen 
wird wie der übrigen Welt.

Nachdem Valfour seine Rode beendet hatte, 
fragte der Liberale Holt, ob die Regierung im 
Einvernehmen mit den Alliierten an Deutschland 
in aller Form die Frage stellen könnte, ob es bereit 
sei, Frankreich und die anderen besetzten Länder

worden. Damit hat in den ersten fünf Monaten 
des uneingeschränkten U-Bcot-Krieges der für 
unsere Feinde nutzbare Handelsschiffsraum eine 
Verminderung um insgesamt 4 671000 Brutto- 
Register-Tonnen erfahren, und diese Summe ist, 
wie am 25. Ju li der Chef des Admiralstabes der 
Marine meldete, inzwischen auf Über 5 Millionen 
Raum-Tonnen angewachsen. Diese außerordent­
lichen Erfolge des U-Boot-Krieges rechtfertigen 
ein volles Vertrauen in dosiern unausbleibliche und 
entscheidende Wirkung auf unsere Gegner.

zu räumen und zu entschädigen. Ponsonby sagte, 
Valfour habe ungebührlichen Nachdruck auf die 
elsah-lothrmgische Frage gelegt. Valfour antwor­
tete, er habe nicht eine wohlüberlegte Erklärung 
darüber abgegeben, was für Maßnahmen bezüglich 
Europas getroffen werden würden. I n  diesem 
Sinne werde seine Rede nicht aufgefaßt werden.

politische Tagesschau.
An der Wende des dritten Kriegsjahres.

König Ludwig von Bayern hat aus Anlaß des 
Beginns des vierten Kriegsjahres an sein Volk 
einen Aufruf gerichtet, in dem er den Bayern für 
all die in der Heimat geleistete Kriegsarbeit 
heißen Dank, aufrichtige Anerkennung und stolze 
Bewunderung ausspricht.

In  der Erste« württembergischen Kammer 
hielt Ministerpräsident Dr. von Weizäcker am 
Montag Nakchmittag nach einer Ansprache des 
Präsidenten eine Rede, in der er dem württember- 
gischen Volke den Dank abstattet für die bisher 
geleisteten treuen Dienste und Littet, auch ferner 
vurchzuhalten, mit Vertrauen in die Zukunft 
blickend. Dank der maßvollen PolitK und der 
Kraft der Nationen erwarte das deutsche Volk 
einen glücklichen Abschluß der schweren Zeiten.

Aw Znternierung belgischer KolonialpersonsN
schreibt die „Nordd. Allgem. Ztg.": I n  einer offi­
ziösen Auslastung protestierte die belgische Regie­
rung auf das schärfste gegen die von Deutschlaitd 
veranlaßte Jnternierung von 20 Belgiern aus 
angesehenen Kolonialkreisen. Anfang Mai ließ 
die deutsche Regierung der belgischen in bündiger 
Form wissen, sie erwarte bis zum 25. Ju li eine 
unMeideutige Erklärung der belgischen Regierung 
darüber, daß sie bereit sei, den sämtlichen kn 
Deutsch-Ostafrika in die Hände, der belgischen 
Truppen gefallenen Zivilpersonen Gelegenheit zur 
ungehinderten Heimreise nach Deutschland zu 
geben. Falls der deutschen Regierung bis zu dem 
angegebenen Zeitpunkt die erwartete Erklärung 
nicht zugehen werde, werde sie zunächst 20 ange­
sehene im belgischen Kolonialleben stehende Perso­
nen aus dem besetzten Gebiete Belgiens festnehmen 
und nach Deutschland in ein Jnternierungslager 
bringen lasten. Die belgische Regierung gab aber 
diese unzweideutige Erklärung nicht ab, sie erklärte 
sich nur bereit, den größten Teil der Zivilgefange­
nen gegen zurzeit in Deutschland internierte bel­
gische Staatsangehörige auszutauschen, und hob 
hervor, daß eine Weigerung Deutschlands auf je­
nen Vorschlag einzugehen, die Aufrechterhaltung 
der Gefangenschaft der deutschen Zivilpersonen nach 
sich ziehen würde. Das kam einer Ablehnung 
gleich. Auf eins Verbindung der Frage des allge­
meinen Austauschs der beiderseitigen Zivilgefan­
genen mit der Angelegeicheit der Freilassung der 
Zivilgefangenen aus Deutsch-Ostafrika konnte sich 
die deutsche Regierung natürlich nicht einlassen.

Deutsch-österreichisches Abkommen über die rumä­
nische Ernte.

Wie die „Wiener Allg. Ztg." erfährt, finden am 
4. und 5. August in Wien Besprechungen zwischen 
Deutschland und Österreich-Ungarn über die Tei­
lung der neuen rumänischen Ernte statt.. Das 
bisherige Abkommen erstreckte sich nur auf das 
jetzt beendet« Evntejahr.

SA' KsRnM GsKAtz
Nach der „Allgemeinen Wiener Zeitung" teMe 

Dr. von Seidlsr im Parlament dem Parterfühvern 
mit, daß er mit der Bildung eines cmdgiltigsu 
Kabinetts betraut sei.

Eher die Stellungnahme Frankreichs Zu einem 
BerstSndhMngsseLsde«

schreibt der Pariser Korrespondent Mors, dessM 
gute Beziehungen §rsr frarMischen Regierung be­
kannt sind, in den „Basier Nachrichten" vom 
28. J E :  Welche Freiem der ausländischen PM-k 
tik man auch betrachte, jede Zeigt, daß ohM vM go  
Nrederzwiirgung des einen Gegners durch den an­
deren ekn Fri^>e nicht derckbar Vsi. Man kennt 
den.französischen Standpunkt in der elscch--lothri«s 
gischen Frage. Er hat sich fett Beginn des Krie­
ges nicht geändert. Ein Kabinett, dessen HaltumH 
in der elscch-lochringischen Frage schwankend wäre, 
würde sofort hinweggefegt werden. Die FranzoftA 
behaupten, dcch die Eksatz^Lochringer »ach sM  
vor an Frankreich hänge«. Es kommt aber WS- 
nicht darauf an, ob sie in der Mehrzahl zu DeuW- 
laud oder Frankreich neigen. Wormff es a «  
kommt, das ist der KriegsausgaM, und vorausgev 
setzt, daß er für den Verband gHnstlg ist, auf des 
Willen Frankreichs und seiner VmHesgenosssk 
Wer also mit einem Sieg des Verbandes nchrrek» 
wird auch dam i t rechnen müssen, daß ganz Elsaß- 
LoHringen wieder fwngWsch wird witt>. Würdtz 
nun Deutschland sich aber auch zu ekrsr Rückgabs 
Elsaß-Lothringens beyuemon, so Weben noch «br 
dere Fragen übrig, deren Wstrng kaum möglich M. 
Auch eine Demokratisierung Deutschlands würde 
den Friede« nicht bringn. FvanEreich imch E«Gr 
schädigungen und Restitutionen Verkamen. Ddk 
französische Regierung erklärt, daß sie nicht Mch 
m ateri elle AnterstutzwV MM WM-erauMu de» 
Gebietes verzichten kann. Es handelt sich darum, 
der Bevölkerung von NordftemKretch Ue MMsl 
an die Hand zu gebe«, sich in ihrem Eriche wieder 
nähren r« Wunen. Man findet in FrarckrMA 
daß d̂ e Gerechtigkeit verlangt, daß der AngeettzW 
wenigstens einen Teil d«s von Hm angerichtete« 
Schadens wieder gut macht. Kein Mensch -a»O 
glauben, daß Deutschland diHe Forderung FvamL- 
reichs freiwillig annimmt. Es wäre drcher 
Illusion, an einen baldige» Frieden M gbrube».

Eine «sue Erfindung der „Times".
Die „Times" und W  si^eud die ftLEche« 

KorrespondemMros verbreiten MitteikrMen Wer 
einen Krönest, der kn Potsdam am 5. Juki 1SL4 
bei dem Kaiser unter Teilnahme der Mhrende» 
politischen und militärischen Peinlichkeiten 
Deutschlands und Österreich-Ungarns stattzefundES 
hatte und wo der Plan Wr Entfesselung des WeM 
krieges entworfen worden wäre. Das W. T^Ä. 
ist zu der FeMellung ermächOgt, daß die M itte­
lungen der „Times" mit allen Einzelheiten fsck 
erfunden sind. Es hat weder an dem genannte« 
noch an einem anderen Tage des Juli eine solche 
gemeinsame Beratung weder mit noch ohne T«V- 
nahme des Kaisers stattgefunden. Wir stelle« 
weiter gegenüber den BHrmptuBgen der „Times" 
erneut fest, daß die deutsche RegieruM sich jeder 
Einwirkung auf die Fassung des österreichisch« 
Ultimatums <m Serbien enthMen hat, und daß 
der Inhalt des Ultimatums vor sei nem Abgangs 
der deutschen Regierung völlig unbekannt geblieben 
ist. Dis „Times" wkll chre fa-Hchen Behauptung?« 
auch auf Angaben stützen, die der Abg. Gohrr km 
HauptaAsschuß des Reichstages gemacht hätte. M s 
Angaben des Genannten Abgeordneten sind im 
Ausschuß von Seiten der Regierung sofort als un­
richtig zurückgewiesen worden.

Der NrrsbaA des polnischen Staates.
Die „Deutsche Wmfchcmer ZtK." meldet: ZMe 

bekannt, haben in den letzten Tagen zwischen deut­
schen und LffterreichLschMngarischen Delegierten hie« 
Verhandlungen über den von dem provisorische« 
Staatsrart gemachten NnWlag, betreffend ein« 
vorläufige Organisation der polnischen oberste« 
Staatsbehörden, stattgefunden. Die BerhandlrMK 
gen haben zu einer vollen Übereinstimmung der 
Ansichten unter den Delegierten geführt. Die ver­
einbarten Entwürfe sind den beiderseitigen Regie­
rungen mitgeteilt worden; hiernach steht zu erwar­
ten, daß in nächster Zeit ein bedeutsamer Schritt 
zum weiteren Ausbau des polnischen Staates erfol­
gen wird.

Arrfggade des SalmM-KnttrnÄhmens?
Nach Meldungen aus Paris verhält sich M  

Pariser Presse in ihrem Urteil über dtze Entent»- 
Konfenenz sehr zurückhaltend, deutet oKsr mr, 
das Salonikiunternehmen wahrscheinlich ganz mH- 
gegeben werde« dürste. Allem Anscheine 
sollM in London alle Einzelheiten über die Rän» 
mung Mazedoniens erörtert And entß-recheM« 
Maßnahmen getroffen werden.

Absetzung des KassaLionshofts in GeTechenlMck.
„Havas" meldet aus Rchen: Der Käntg hsE 

einen Erlaß unterzeichnet, durch den der Präsiden^ 
der Vizepräsident und sechs Räte des Kassation«« 
Hofes abgesetzt werden.

Ein Mischer Staat in Palästina?
Die russischen jüdischen Natwnal-SozLMstM 

stellen bei dem holländisch-flandmavi-schen Komitee 
die Forderung Mch einem geschlossenen jüdisches 
Staat in Palästina auf.



ve««Her Mich.
Berlin, 31. InN  1917.

— Di« Kaffcrin WengaS dem Oderpräfideirten 
von Westfalen 188SS M«rk M  die KrissHSchnM- 
öer Provinz.

— TrseAenz Proseffor WdoW WnMer hat stch 
Testern wegen eines Ma-senleidenr errrer Operation 
in der PrnnrtkNnkk des Herrn Professor» Rnrpler 
^kntrrFiehen «Äffen. Dss Befinden des Patienten 
R in snLetrr-cht des hohen M ors den AmHSnden 
»»ch Schri^tzond.

— Da» prvrchifche SemdesAsnomier-Weskrm 
ko«nts am SS. Jn li ssf sein 7SjShritzss Bchehsn 
NEMMken.

— Wie wir Breslausr Blättern entnehmen, hat 
Vreslaner Stadchamshakt ein« beträchtliche

BeLmehrirn« der EtenevertrSge ergeben; das Ein­
kommen der Breskmer Steuerzahler ist um rund 
10 As 5y MMonen gestiegen. Die Zahl der 
Millionäre ist tn der Stadt Breskan «M 188 gs- 
stivgen. — Demnach fkch also ganz erheblich« 
KriegsgewiMm «Sei» in einer Stadt erzielt
»«den.

— Bor der Duisburger Strafkammer hatten sich 
Noei V etgi« zn vevsntworten, die KvrtoffeHkäw- 
cher zerstört hatten, um nach ilirem Geständnis die 
d«l1sche Ernt« zu schädigen. N »  sirastammer hat 
sich Mr »zuständig erklärt nnd die Strafsache zur 
Aburtetksng wegen LaM-sverrats an das Reichs­
gericht abgegeben.

Dresden, »1. I M . Der Reich^anzher Dr. Mi­
chaelis stattete heute Vormittag dem Vorsitze: des 
Tefimrtnrinksteriüms Dr. BeS einen Besuch ab. 
Am Abend stach bei dem WnWtch pr eutzkschen Ge- 
sandtr« so« Schwerin ein Abeichesien statt, an dem 
^  Retch^mqker mit den Herren seiner Begleitung 
kestinchm. N « 1SM Uhr reffte d «  Reichskanzler 
«ach W ie« ab.

pwvinzialnachrichten.
« r « » » » .  SS. I M  (Wo da» SowgÄd steckt.)

In  d e s  R<Ä^ardorse S. h a tte s t«  Herr ein Pferd
U  eine» Besitzer —  

Arqahümg Lbe rgab

ein Herr ein 
demselben Orte verkamst.
der Käufer dem Verkäufer 

weniger <chs 1808 Mark in blanken Eold- 
,  die er bis dahin sorgfältig und geheim zn- 
anfbewahrt hatt«.

„senöerg. 88. I M  (Das Gut DietriW ein) 
Dr. Eyläu, 1868 Morgen awk, das der Land- 

vnrtschastkchen GvchhMrdelsgesellschaft in Danzig 
Ichärte, P  D r SW8S8 Matt! an den Landwirt 
Karl Schmelzer 
P  dies nun dos 
Kreis« r» den lej.

^laTienbruo, 28. Ju li.
Aiftet) hat sich die l^ährige 
^ —  Mndttafl. !

 ̂ . . , . Ehefrau des Htlfs-
Ichranken Wärters Mvdüaff. Als M. am Nach­
mittag «rm Dienst kam, fand er seine Frau im 
Bett« bSS» «sr. An» einem Briefe, dw, sie an 
chn gerichtet, g tt«  her»», daß fle M o l gekwnken 
hatte.

. Osterode, 23. Ju li. (Ein großer EinbruchsdieL- 
Aahl) ist bei dem Mollereibefitzer Leobs in Nickels- 
Aagen verübt worden. Aus « r  des Nachts er­
brochenen Molkerei M> ein Aatz mit 100 Kilo- 
Ksamm Butter, «in Posten Käse, größere Mengen 
«rett nrü» Räucherspeck gestohlen worden.

----- ---- ^  n einem Auto tot-
etwa zehnjähriger 

.  —  ... —  einer Seitenstraße der
Hinteren Vorstadt. Dort lief er direkt vor ein die 
Straße passierendes Automobil. Der Führer bremste 
Naar sosott ant aller Gewalt, das Unglück konnte 
«r jttwch nicht m>chr verhindern.^

rn Getreide- 
in 14 Fällen

— .  -------------  — ^ — .. von hier vom
ZchSMngericht Brombevg M sechs Monaten Ee- 
Mrcgnis and 1288 Mvck GeLstrape verurteilt. Er 
hattr M d in der Umgegend andauernd Ge- 

Dutter, Schmatz und andere Lebens­
lu s t «nd diese sowie Kohlen zu 

. wetterverkaust. Der Reifende Szpe-
Ankowski wmÄe wegen Beihilfe zu IM Mark 
Geldstrafe verurteilt, während acht Abnehmer der 
Aaren Geldstrafen von W bis 180 M att erhielten. 
Erschwerend fiel ins Gewicht, daß T. erst kürzlich 
wegen Ankaufs von gestohlenem Pfeffer zu einem 

urteiltGefängnis verurteilt war.

rokalirachrichten.
Zur Errmrerrmg 2. August. 1916 Scheitern eng- 

M e r  Angriffe Lei Bapaume-Albert. 1915 Durch»

Witwe Emma der Niederlande. 1833 * Prinzessin 
A nnette  von Schleswig-Holstein, Witwe des 
Professors Dr. von Esmarch. 1815 * Lldolf Fried- 
Ach Graf von Schock, hervorragender Dichter und 
Kunstmaler. __ ________

Xhorn, 1. August 1917.
— (P  e r s o n a l i e n  v o n  d e r  Re i c h s p o s t -  

^ e r w a l t u n g . )  Etcftsmätzig angestellt ist der 
Pvstfekretär V ^ t  aus Bad Elster in Marienburg. D re Pi ^   ̂ ---- ---------  . - . .

. .. Der Postse^ 
^  den Ruhestand.

Reymcmn in Graudenz tritt

. — ( De r  H i m m e l  i m August . )  Während 

.^2 Monats Ju li hat sich die S o n n e  in ihrer 
M wbaren Jahresbahn nicht unerheblich nach 

beweA, soda'ß ihre nördliche Abweichung 
vom Sqmoch» ms WuML bis auf 18 Grad 11 Mi-

irrcken adgenEM M  Hat. Noch vaschey wird das 
Dagesgestirn im kommenden Monat rracu Süden 
enteilen; am Schlüsse des Monats wrro es nur 
noch 8 Grad 52 Minuten vom Äauarvr entfernt 
sein. Erfolgt der Aufgang der Sonne am 1. des 
Monats noch um 5 Uhr 26 Minuten den ^  
Sommerzeit, so wird er am 31. erst um 6 
15 Minuten zu erwarten sein, wahrend stch der 
Sonnenuntergang genau um eine Stunde, von 
8 Uhr 67 Minuten auf 7 Uhr 57 Minuten abends, 
verfrüht. Die Phasen des M o n d e s  wickeln stch 
in folgend M Turnus ab. Der 3. August bringt 
den Vollmond, und gleichzeitig steht der Trabant 
in Erdnahe. Auf den 9. fällt das letzte Viertel, 
und der 17. bringt den Neumond. Tags darauf 
steht unser Begleiter in Erdferne, worauf er am 
25. des Monats wieder bis zum ersten Viertel an­
gewachsen sein wird. Die längere Dauer und der 
frühzeitigere Eintritt, der Dunkelheit im August 
kommt auch der Beobachtung des F i x s t e r n -  
h i m m e l s  zustatten. Vor allem steht man jetzt 
seit längerer Zeit wieder einmal deutlich die Milch­
straße. Die Sichtbarkeit der P l a n e t e n  bessert 
sich zwar langsam, läßt aber für den Freund der 
Beobachtung immer noch viel zu wünschen übrig. 
So bleibt Merkur, der in der ersten Hälfte des 
Monats am Abendhimmel steht und der am 23. 
in östliche größte Elongation kommt, infolge seiner
ungünstigen Stellung unsichtbar. Auch Venus hat 
ihre Sichtbarkeitsdauer von einer halben Stunde 
am Abend noch nicht verbessert, da ihre Stellung 
noch ungünstig, ihre Entfernung von der Erde noch 
sehr beträchtlich ist. Erst im Herbst trift darin eine 
Änderung ein. Dagegen nimmt die Sichtbarkeit 
Mars. der in später Nacht rm Nordosten aufgeht, 
am Ende des Monats bis auf 3^4 Stunden zu. 
Am besten zu beobachten ist Jupiter, der abends 
immer früher im Nordostsn erscheint und dessen 
Sichtbarkeitsdauer Ende August schon Li-ber 6 Stun­
den beträgt. Auch Saturn wird gegen die Mitte 
des Monats vor Sonnenaufgang wieder kurze Zeit 
am nordöstlichen Himmel sichtbar. Uranus kommt 
am 15. in Opposition mit der Sonne und in Erd­
nähe, kann dann also dis ganze Nacht wahrge­
nommen werden. Seine Helligkeit ist die eines 
Sternes 6. Größe; der Planet kann also gerade noch 
mit bloßem Auge als winziges Lichtpünktchen wahr­
genommen werden. Am die Erscheinung zu ver­
stärken. bedarf es aber bereits etwas stärkerer op­
tischer Hilfsmittel. Neptun steht der Sonne noch 
zu nahe, um im Fernrohr erfolgreich beobachtet 
werden zu können.

— ( Üb e r  d i e  Gu ß s t a h l g l o c k e n )  als 
Ersatz für die beschlagnahmten Vronzeglocken spricht 
stch das Konsistorium in einer Verfügung an die 
Gemeindekirchenrate der Mark aus. Das Konsisto­
rium hatte vor minderwertiger fabrikmäßiger

"  mehr weissErsatzware mit Recht gewarnt. Nunmehr weist es 
darauf hin, daß sich diese Warnung jelostverständ 
lich nicht auf 
menden guten

ach.
stahlgelaute mehrenr Berliner Kirchen, 
glocken haben übrigens vor Vronzeglocken den Vor-

GußstaHl-

zug, daß sie leichter find und durch Schadenfeuer 
weder zerstört werden, noch ihre Klangwirkung 
verlieren. Die bei dem Brande der Berliner Gar- 
nisonkirche in das brennende Kircheninnere abge­
stürzten Gußstahlglocken konnten nach Wiederaufbau 
des Glockenturmes wieder in Gebrauch genommen 
werden.

— ( Z u m Schutz d e r  M i e t e r )  hat  der

i n i g u n g s a m t e r n  Machtbefug­
nisse verleihen. So kann das Einigungsamt auf 
Anrufen eines Mieters über die Wirksamkeit einer 
nach dem 1. Jun i 1917 erfolgten K ü n d i g u n g  
d e s  V e r m i e t e r s ,  sowie über die F o r t ­
s e t zung  d e s  g e k ü n d i g t e n  M i ß v e r h ä l t ­
n i s s e s  und ihre Dauer, sowie über eine Er­
höhung des Mietzinses im Falle der Fortsetzung 

'Bestimmungen treffen. Das Einigungsamt kann 
ferner aus Anrufen des Vermieters einen mit einem 
neuen Mieter abgeschlossenen Mietvertraa, dessen

Der Antrag des Mieters ist sofort, nachdem 
ihm die Kündigung zugegangen ist, zu stellen. Das 
Einigungsamt kann vor der Entscheidung eine 
e i n s t w e i l i g e  A n o r d n u n g  erlassen. Seme 
Entscheidungen sind u n a n f e c h t b a r .  Ordnet es 
die Fortsetzung des Mietverhältnisses an, so gelten 
die Bestimmungen des Einigungsamtes als ver­
einbarte Bestimmungen des Mietvertrages. Die

^ -----^nnen die Gemeinden zur
inigungsamtern anhalten und

Ferner
Anordnung für das V e r f a h r e n  vor den Eini- 
grrngsämtern veröffentlicht. Danach verhandelt 
das Einigungsamt in nichtöffentlicher Sitzung. Vor 
der Entscheidung ist der Gegner des Antragstellers

hören. Das Einigugsamt kann Zeugen und 
Sachverständige eidlich vernehmen.

— ( N a c h t r a g  z u r  B e s t a n d s e r h e b u n g  
v o n  t i e r i s c h e n  u n d  p f l a n z l i c h e n  
S p i n n s t o f f e n . )  Am 31. Ju li ist eine Nach- 
tragsbekanntmachung zu der Bekanntmachung vom 
31. M ai 1916, betreffend Vestandserhebung von 
tierischen und pflanzlichen Spinnstoffen (Wolle, 
Baumwolle, Flachs, Ramie, Hanf, Jute) und da­
raus hergestellten Garnen und Seilfaden, ver­
öffentlicht worden, welche die Meldepflicht auch auf 
Tierhaare jeder Art, sowie auf Abschnitte, Ab­
gänge und Abfälle jeder Art von Wollfellen, Haar- 
fellen und Pelzen ausdehnt. Die von der Bekannt­
machung betroffenen Gegenstände unterliegen der 
Meldepflicht in der in den amtlichen Meldescheinen 
vorgesehenen Einteilung.

Z a h n
nicht darauf beschränken," die niedrigeren 
des Zahnziehens zu übernehmen. Diese grundsätz­
liche und für alle Krankenkassenmitglieder bedeu­
tungsvolle Entscheidung Hat der Revisions-Senat 
des Reichsversicherungsamtes neuerdings gefällt. 
Die Zahnfäule (Karies) ist eine Krankheit im 
Sinne des 8 182, Nr. 1 der Reichsversicherungs­
ordnung, die ärztliche Behandlung erfordert. Kann

für 
ran- 
- zu

gewähren. — Viele Krankenkassen haben bisher 
nur das billigere Ziehen, nicht aber das Füllen 
der Zähne bewilligt.

— ( Auf  d i e  R e i n i g u n g  d e r  d e u t s c h e n  
S p r a c h e )  von entbehrlichen fremdländiMen Aus­
drücken haiMer R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t  v o n  
P o t s d a m  die Nachgeordneten Dienststellen und 
Gsmeindeverwaltunaen in einem Erlaß hinge­

wiesen, dem eine V V r b e n t s c h v n g s l i s t e  bei­
gefügt ist. Folgende Bezeichnungen seien hervor­
gehoben: staatlich, 'staatseigen statt fiskalisch, Forst- 
verwaltung statt Forstfiskus, Beamte im Dienst 
statt aktive Beamte. Dienstraum statt Dienstlokal, 
Hauptverwaltung statt Zentralverwaltung, Geschäft 
versehen statt fungieren. Dieirstzulage statt Funk- 
ttonszulage, Beteiligter statt Interessent, Gemein- 
schaftsbauterr statt Jnteressentenbauten, zum Nutzen 
des Staates statt im Staatsinteresse, Verzeichnis 
statt Register, Gegenstand statt Obsekt, rechtskräf­
tige statt juristische Persönlichkeit, Zeit, Zeitraum 
statt Periode. Geräte, Amtsgeräte statt Utensilien, 
Hausrat statt Mobilien, Wirtschaftlichkeit statt 
Rentabilität, Vermögensmassen statt Fonds.

— ( Di e  H i n d e n b u r g  s p e n d e  i n  Wes t -  
p r e u ß e n )  ergab bis zum 30. Ju li insgesamt 
160 965 Kilogramm Speck, Schmalz, frisches Fleisch 
und Fleischdauerwaren. Die einzelnen Kreise sind 
an dieser großen Summe wie folgt beteiligt: 
Marienburg mit 24 431 Kilo, P r. Stargard mit 
12 090 Kilo, Schwetz mit 11474 Kilo, Elbing Land 
mit 11 453 Kilo, Flatow mit 10 450 Kilo, Löbau 
mit 9969 Kilo, Marienwerder mit 8934 Kilo, Dt. 
Krone mit 7120 Kilo, Briefen mit 7484 Kilo, Neu­
stadt mit 7023 Kilo, T h o r n  L a n d  mit 6837 Kilo, 
Culm mit 6534 Kilo, Rosenberg mit 6078 Kilo, 
Graudenz Land mit 5423 Kilo, Schlochau mit 4690 
Kilo, Konitz mit 4508 Kilo, Stuhm mit 3762 Kilo, 
Strasburg mit 3308 Kilo, Putzig mit 2834 Kilo, 
Kalthaus, mit 2521 Kilo, Tuchel mit 2297 Kilo, 
Danziger Niederung mit 2287 Kilo, Bereift mit 
1961 Kilo, Dirschau mit 1395 Kilo und Danziger 
Höhe mit 1071 Kilo. Außer den Fettmengen wur­
den noch Erbsen, Butter, Eier, Käse und Wild ab­
geliefert. Die Sammlung wird von der Westpr. 
Landwirtschastskammer fortgesetzt.

— ( W a r n u n g  v o r  d e r  V e r w e n d u n g  
v e r z i n k t e r  G e f ä ß e  z u m E i n k o c h e n  v o n  
Obst . ) Infolge der Beschlagnahme von Kupfer- 
und Aluminium-Gefäßen finden in den Haushal- 
Lckkgen vielfach verzinkte StcchlblechgefLtze Ver­
wendung. Derartiges Geschirr ist für die Her­
stellung von Obstkonferven (Marmeladen. Frucht­
säften, Gelees» Muse) nicht geeignet, weil das Obst 
infolge seines Säuregehalts aus der Verzinknng 
Zink aufnehmen kann. Da Zink zu den giftigwir­
kenden Stoffen zählt, so ist der Genuß zinkhaltigen 
Obstes gefährlich. Der Geschmack des Obstes wird 
durch den Zinkgehalt in vielen Fällen so beein­
flußt, daß es als ungenießbar und verdorben be­
zeichnet werden muß. Es kann daher nicht drin­
gend genug vor der Verwendung verzinkter Gefäße 
für die Zubereitung von Obst und von Nahrungs- 
und Genußmitteln überhaupt gewarnt werden. Es 
durste sich empfehlen, zum Einkochen von Obst 
emailliertes Gesch'rr zu verwenden, damit nicht in 
dieser ernsten Zeit wichtige Lebensmittel für die 
Ernäbrung verloren gehen.

— ( Ge r i c h t  d e s  K r i e g s z u s t a n d e s . )  
Sitzung vom 30. Ju li. Vorsitzer: Landgerichtsrat 
Heyne; Zivilbeisttzer: Amtsrichter Donrmes; Ver­
treter der Anklagebehörde: Kriegsgerichtsrat Dr. 
Popp. Trotz strengen Verbots haben die 16jahri- 
aen M u n i t i o n s a r b e i t e r  Valerian Goszka, 
Anton Zielinski, Leo Derkowski und Michael 
Schulz im Wohlfahrtsvaum des Forts Kniprode 
g e r a u c h t .  Das Urteil lautete wegen der mit 
dem Rauchen verbundenen schweren Gefahr unter 
Verfagung mildernder Umstände auf je 5 Tage 
Gefängnis. — Der Arbeiter Oskar Hoffmann von 
hier, welcher für die Firina Teufel bei der An- 
orinMNg von Blitzableitern bei den Munitions- 
schuvpen auf Fort Dohna beschäftigt war, bat sich 
d e s s e l b e n  V e r g e h e n s  schuldig gemacht, doch 
will er die Warnungstafeln übersehen haben. Das 
Urteil lautet auf 100 Mark Geldstrafe oder 20 Tage 
Gefängnis. — Die polnischen Untertanen Knecht 
Eduard Schulz und Dienstjünge Paul Gietz, web"
bei dem Gastwirt B. in Grabowitz beschäftigt waren, 
haben i h r e  A r b e i t s s t e l l e  v e r l a s s e n  und 
sich heimlich über die Grenze begeben. V. hat sich, 
weil er den Beiden Vorschub geleistet haben soll,
wegen B e i h i l f e  mit zu verantworten, bestreitet 
jedoch jede Schuld, sodaß, da ihm nichts nachge­
wiesen werden kann, die Anklage gegen ihn zurück- 
 ̂ werden muß. Die beiden anderen Ange-

vom Erscheinen entbunden, gestehen die 
Tat ein und werden Schulz zu 30 Mark oder sechs 
Tagen und Metz zu 20 Mark oder vier Tagen Ge­
fängnis verurteilt. — Die polnische Arbeiterin 
Ennlie Hein hat ihre Arbeitsstelle in Schwiersen 
zwecks Kontraktbruchs verlassen und wird mit 
50 Mark oder 10 Tagen Gefängnis bestraft. — Die 
Arbeiterfrauen Cäcilie K., Marie P . und Cäcilie 
P., sämtlich aus Neudorf, arbeiteten an der pol­
nischen Grenze und bekamen aus Polen über den 
Graben 8 Pfund und 20 Pfund Gerstengrütze, sowie 
7 Pfund Fleisch herübergeworfen, ohne die Sachen 
bestellt zu haben. Die Waren, die die Angeklagten 
bezahlten, sind der Beschlagnahme verfallen. 
Wegen V e r g e h e n s  gegen das V e l a g e -  
r u n g s z u s t a n d s g e s e t z  werden die Ange­
klagten zu je 3 Mark oder 1 Tag Gefängnis ver­
urteilt. Der Gerichtshof bedauert, in diesem Falle 
keine geringere Strafen verhängen zu können. — 
Zwecks S c h m u g g e l n s  haben die Schneider­
meistertochter Frieda B. und die Kätnertochter G., 
beide aus Neudorf, die Grenze überschritten. Da 
die B. wegen eines gleichen Falles schon vorbestraft 
ist, erhält sie 5 Mark Geldstrafe oder 1 Tag, die E. 
3 Mark oder 1 Tag Gefängnis.

— ( S t ä d t i s c h e  K a n i n c h e n f a r m . )  Die 
Kaninchenzuchtanstalt, welche die S tadt im Garten 
der früheren Leetzschen Fabrik zwischen Jakobs­
vorstadt und Mocker in musterhafter Weife angelegt 
hat, wurde im M ai mit einem Bestand von 
67 Alten und 13 jungen Tieren begründet. Diese 
haben sich bis jetzt um 140 Stück vermehrt, sodaß 
die Farm heute 220 Tiere zählt, die in 91 ver­
gitterten, in drei Stockwerken übereinander stehen­
den Kasten untergebracht sind. Von der Nachzucht, 
von der 98 Junge noch nicht entwöhnt sind, werden 
zurzeit 45 Stück gemästet, können aber leider wegen 
Futtermangels nicht bis zum Vollgewicht aufge­
zogen werden; die Verwaltung gedenkt diese in 
etwa drei Wochen zum Verkauf zu bringen. Zu 
wünschen wäre, daß die Verwaltung ihre Absicht 
ein öffentliches Kaninchen-Essen, mit mannigfacher 
Zubereitung der Gerichte — natürlich gegen Ent­
gelt — zu veranstalten, ausführte, da dies zweifel­
los zur Zucht anregen würde. Große Hoffnungen 
darf man aber nicht darauf setzen. Die Kaninchen­
zucht will trotz aller Antriebe nicht vorwärts­
kommen, weil die Kinder, und auch Erwachsene, 
die sich damit befassen und im Sommer leicht das 
nötige Futter beschaffen können, die Tiere nickt 
richttg zu behandeln verstehen, weshalb man von 
allen Seiten Klagen über Verluste hört; die Zucht 
im Großen von sachkundiger Seite aber stößt, be­
sonders unter den jetzigen Umständen, auf die 
Schwierigkeit, daß Futter nicht genügend und nicht 
wohlfeil genug zu ,haben ist, sodass das Unter­
nehmen sich nicht lohnt. Eine Besserung wird nicht 
eber eintreten, ehe nicht ein Flugblatt mit Rat­

schlägen Über Kaninchenzucht, das Herr JnfpMotz 
Renk in Gemeinschaft mit Herrn Lehrer Klatt ab­
fassen könnte, in sämtlichen Schulen verteilt wird» 
wo möglich mit einer Besprechung durch den Lehrer. 
Dann könnte man hoffen, daß wenigstens die Fami­
lien der Züchter ab und zu mit einem Braten oder^

General der Infanterie Graf Felix v. VsthmeHI 
General Graf v. Vothmer ist der OberbefeHBs^ 

Haber der deutschen Südarmer, die sich, wir feirrsA 
zmt bei Hen Abwehrkampfon gelegentlich der mehvtz 
maligen russischen Offensiven, so jetzt wieder SM 
unserem" erfolgreichen Vormarsch in Galizien, 
vorragend bewahrt hat. Im  Verband dieser 
fechtet neben deutschen auch österveichisch-ungarDW 
und türkische Formationen. Sowohl Kaiser KttE 
wie Kaiser Wilhelm Haber: bei ihren kürzlichkW 
Frontb ̂ suchen insbesondere auch bei der ArmM 
Vothmer verweilt Felix Graf v. Bothmer, dM 
dem bayerischen Heere angehört, ist am 10. 
zember 1862 zu München geboren, steht also gegsü« 
wärttg im 65. Lebensjahre. Seit März 1910 ist 
Genera! der Infanterie, nnd in feiner letzkeW 
Friedensstellung bekleidete er den Posten ein«W 
Genemlkapitans der Leibgarde der HartschiievG
Seine Leistungen als Heerführer trugen ihm „ 
reiche Ehrungen ein, so den Orden Pour le MörkW 
und das Großkreuz des Militär-Max-Joseph^ 
Ordens, die höchste bayerische Kriegsauszeick

Ehrentafel.
ichmmz^

-n E
rv ild ^

Eine nmtige Tat in schwerer Seenot
Die deutsche Flotte befand sich wieder 

auf einer Erkundungsfahrt in der Nordsee, 
schneidender RorKost jagte dunkle Wolken 
Himmel und ließ die kalte Nordsee immer 
schäumen. Besonders die leichten Strettkräfte mM  
Torpedoboote hatten zu leiden, jede übsrkommmckGff 
See und jeder Spritzer wurde im Augenblick Scĥ  
Eis. Immer mehr frischten Wind und See « G  
sodaß die Torpedoboote bald mrr noch glitzernde?

e

t stM

c See eM 
ettckalVeckH

Eisklumpen glichen.
Da plötzlich erscholl auf einem Boot der «, — , 

Torpedobootsflottille der Schrecksnsruf: „M as«
über Bord! Die Nr. 1 ist außenbords gefMM^ 
Den Bruchteil einer Sekunde ist alles erstarrt, M  
doch die Nr. 1, der älteste seemännische Unteroffi­
zier, die Seele eines Torpedobootes. Wohl 
dem Unteroffizier sofort die Rettungsbojen 
warfen, aber wird er sie bei der wilden 
reichen können? Wird er sich in dem 
Wasser in Ölzeug und Seestiefeln halten VnneaM 
Diese bangen Fragen durchzucken jeden Mann VM 
Besatzung, wahrend der Kommandant das 
pedoboot unverzüglich in Ae Nähe des mit 
Kraft schwimmenden Mannes manöveriert.
50 Meter ist das Boot ab, c^er tiefer und 
zieht das schwere Ölzeug den Unteroffizier, 
fehlen 20 Meter, da wirst man dem mit letzte? 
Kraft Schwimmenden eine Lerne zu. Doch 
zu erstarrt sind die Glieder, als daß der mit 
Tode Ringende die rettende Leine noch 
könnte. Leinen, Stangen find an der Boft 
heruntergelassen, doch erbarmungslos schlägt ^  
schwere See ihn immer wieder von der BordwmD' 
ab. Da springt im letzten Moment der ObermatrM  
H u g o  V r ü g g e n  aus H a m b u r g  trotz schweres 
Seeganges und Kälte über das G E ü d er HtzU 
Bootes und laßt sich an einer dünnen Rohrfkmgk 
wie sie zum Einfängen von Torpedos gebraucht  
werden, herunter. M it der Linken stch festhaltend 
ergreift Vrüggen mit der rechten Hand den f 
erstarrten Unteroffizier. Selbst mchr unter 
über Wasser, versucht Vrüggen nun eine Let«e 
den besinnungslos Gewordenen M befHRgerr, 
immer wieder entreißt ihm die See den 
maaten. Nur noch Sekunden aushalten, dem« 
die Nr. 1 gerettet', durchzuckt es jeden. Da ekM 
Schrei von der Kommandobrücke: „Achtung, <M 
Deck!" Ein turmhoher Brecher rollt heran, rolkkl 
über das niedrige Deck des Bootes hinweg, daP 
sich jede'r selbst an den vereisten Stangen « M  
Wanten festhalten muß. Schwer rollt das BoM  
zurück, Vrüggen und die Nr. 1 unter stch ziehend^ 
M it letzter Kraft versucht Vrüggen die 
halten, doch der plötzliche Wogenprall entreißt d 
auch schon mehr tot wie lebendigen Vrüggen 
Unteroffizier. M it Mühe geling  «  der



DruggsV., selbst schon halb erstarrt, dem aufge­
wühlten Element zu entreißen. Die Nr. 1 ist Unters 
Boot gezogen. Die unerbittliche Nordsee hat wieder 
ein Opfer gefordert. Dem Obermatrosen Brüggen 
aber, der mutig sein eigenes Leben einsetzte, ftll 
sein aufopferndes Verhalten unvergessen bleiben. 
Durch Anerkennung im Tagesbefehl lohnte der 
Flottenchef die mutige Tat.

Ein tapferer Semiitarift als Gast des Kaisers.
Der jetzt 19jährige Seminarist Rudolf S c h u lz  

aus O L L w e i l e r , Bezirk Trier, kriegsfveiwilliger 
einjähriger Unteroffizier a. D., unternahm wahrend 
der diesjährigen Pfingftferien eine mehrtägige 
Wanderung nach dem Orte des Großen Haupt­
quartiers. Bei einem Spaziergang begegnete er 
dem Kaiser. Als dieser der Kriegsanszeichnungen, 
die sich Schulz als FettHugsteilnehmer erworben 
hatte — des Eisernen Kreuzes 1. Klasse und des 
Friedrich August-Kreuzes 1. Klasse — ansichtig 
wurde, rief er ihn zu sich heran, fragte nach seinen 
Kriegserlebnissen, wie er zu den Auszeichnungen 
gekommen sei, und beglückwünschte ihn sehr herz­
lich. Am meisten freute sich der Kaiser darüber, 
daß Schulz sich die Auszeichnungen in so jugend­
lichem Alter erworben hatte.

Schulz war 17 Ih re  aLt» als er als Kriegsfrei­
williger mit einem aktiven Infanterie-Regiment 
zuerst in Frankreich kämpft». Im  Dezember 1914 
durch einen Kopfschutz verwundet, kam Schulz nach 
vollständiger Genesung wieder zum Regiment nach 
Rußland, wo er im Jun i 1915 abermals leicht ver­
wundet wurde. Im  März 1916 hatte er bei Postavy 
Gelegenheit, sich besonders auszuzeichnen und das 
Eiserne Kreuz 1. Klasse M erwerben. Dr wurde 
von einer Granate durch neun Verletzungen schwer 
verwundet, nach Heiümg der Wunden aks dienst- 
unbrauchbar entlassen und konnte wickrer als 
Schüler in das Lehrerseminar zu OttroeKer ein­
treten.

Alles dies durste Schulz dem Kaiser erzählen, 
hatte auch dir Ehre, mit Genernlfeldmarfchall 
v. HindenbuDg zu sprechen, «ch erhielt dami eine 
Einladung ins Große Hauptquar tier zur Vorfüh­
rung des „MSrve"-FVms. Merbri stellte der Kaiser 
den jungen Helden dem König von Bulgarien und 
einer Reihe anderer hoher Persönlichkeiten vor, 
die Hm eülr die Hand »Ächte« und ihm aner­
kennende Worte sagten. Der König von Bulgarien 
verlieh ihm den VukgarHche« Tapstrkeitsorden 
1. Klasse.

rttlegZ'Allerlei.
M er das Ergebnis dtzs Pustkrietzs i» 8s» 

drei Kr4eg»j«chrr»
teilt W. T -B . mtt: Gemme NngaLen Wer die 
in drei Kriegsjahren abgeschossenen deutschen und 
feindlichen FkuWeuge, FessewaLom« und L eE uft- 
schiffe:

1. Genau« Angab« USber den Zeitraum von 
Kriegsbegkm bis Ende Februar ISIS find nicht 
vorhanden, desgleichen Ergebnisse des Monats Ju li 
1917 noch nicht abgeschlossen. Für diesen Zeitraum 
angegebene Zahle» daher nicht unbedingt zuver­
lässig.

2. An feindliche» Flugzeugen find abgeschossen 
im Jahre 1914 9 feindliche, im Jahre ISIS 1S1 
feindlich« und 91 deutsch«, im Jahre ISIS 784 feind­
liche und 221 deutsch«, im Jahre 1S17 bis Ende Ju li 
1874 feindliche und S7V deutsche Flugzeuge.

8. Abgeschossen amrden vom 1. August 1914 bis 
zum 81. Ju li 1315 72 feindliche Flugzeuge, davon 
89 in deutscher Hand, vom 1. August ISIS bis zum 
81. I M  ISIS 4SS feindliche Flugzeuge, davon 267

,

M

Ein englisch« geschützt« Kreuz« der „Diadem-Klasse- versenkt.
Am 26. Ju li hat «in« unserer Unterseeboote, 

Kommandant KapitLnleutnmrt SteiNbrink, im 
englischen Kanal «inen grossen, von Zerstörern ge­
sicherten englischen Kreuzer mit vier Schornstei­
nen, der „Diadem-Klaff«- (11 ISO Tonnen) ange­
hörend, durch Torpedoschutz versenkt. Die ge­
schützten Kreuz« der Diadem-Klasse liefen in der 
Bauperiode 18S6—SS vom Stapel. Ein solch«

Schiff ist 182,7 Meter lang und 21 Meter breit. 
Sein Tiefgang beträgt 7L Meter. Die Friedons- 
besatzung zählt 680 Mann. Die Bestückung setzt 
sich aus sechzehn 1SL Millimeter-, zwölf 7,S Milli­
meter-, drei 4,7 Millimeter-Geschützen, zwei Mo» 
schineageschützen und zwei Torpedolancierrohren 
zusammen.

in deutscher Hand, vom 1. August ISIS bis 81. Juki 
1S17 rund 1771 seinEche Flugzeuge, dämm 77« i« 
deutsch« Hand.

4. Feindliche Fesselballon« wurden, soweit 
Angaben hier vorhanden, im Jahr« ISIS 2, im 
Jahre 1916 42, im Jahre 1S17 bis zum 1. August 
142 abgeschossen, feindliche Lenklustschiffe 3.

5. Abschntz vo» 1. August 1914 bis 1. August 
1917 rund 2298 feindlich« und 688 deutsche Flug­
zeug«, 186 feindliche Fesselballone und drei Lsnk- 
luftschiffe.

Nimmt man die Kosten eines Flugzeuges ein­
schließlich Bewaffnung, Ausrüstung (F.-T.-Geräte 
usw.), Ausbildung mit 7S 696 Mark an. so kosten 
die 2298 abgeschossenen Flugzeug« rund 172 3SV 966 
Mark. Stellt man diese Fluggzeuge ganz dicht 
nebeneinander auf, so bedecken st« eine Fläche von 
rund 229 809 Quadratmeter, Nebeneinander aufge­
stellt ergeben st« eins Strecke von 34 476 M et«. 
Nimmt man den Preis eines Fesselballons mir 
18 600 Mark, den e in «  Lenklustschisses mit unge­
fähr A Millionen an, so beträgt der Wert der in 
den drei Kriegsjahren abgeschossenen Flugzeuge, 
Fesselballon« und Luftschiffe 175 880 000 Mark.

Dis Deseckmg T«mopokSd 
Aller Jubel der befreiten StBüe in dem großen 

galizischen DsfremngsftQMye vo« 1915 war nichts 
gegen die fafsrmgslose Seligkeit, die die Einwoh­
ner Tarnopols bei dem Einmarsch der Deutsche« 
zeigten. Seit bald S Jahren duldeten die Ein­
wohner dieser nie befreiten SLcM alle Schrecken 
russischer Besetzung. Nach dejm Schrecken und 
Greuel des ersten Einmarsches und der Aufrich­
tung des russischen Regiments bildete sich ein 
einigermaßen erträglicher Zustand heraus, wobei 
allerdings die Nagarka immer noch eckre große 
Rolle spielte und nur fleißige Bestechung die 
Einwohner vor allzu schlimmen Gewalttaten ihrer 
Bedrücker schützen konnte. Zahlreiche Mädchen 
und Frauen erzählten wie sie von den Kosaken ge­
peitscht wurden, a ls sie versuchten, den durchwar- 
schiereichen Gefangenen Brot und Zigaretten zuzu­
stecken. Die russische Revolution brachte eine vor­
übergehende Erleichterung. Vor allem wurden 
die bisherigen Pahschwierigkekten aufgehoben, 
gleichzeitig brachte wieder die Lockerung der Dis­
ziplin und das Sinken der Autorität der Vorge­
setzten die Einwohner der Stadt in Gefahr, bis, 
mit dem deutschen Durchbruch bei Zloczow eins

wahre Zeit des Grauens begann. Am Abend des 
19. brachten die ersten Flüchtlinge die Kunde von 
dem Durchbruch in die S tadt und bereits am fol­
genden Tage begannen die Russen mit d-em Auf­
räumen und dem Abmarsch. J e  näher die Deut­
schen kamen, desto roher und rücksichtsloser wurden 
die Russen, bis tn den letzten Tagen und Nächten 
ein grauenhaftes Plündern und Morden begann, 
von dem fast kein Haus verschont blieb, die Russen 
schleppten weg, was irgend wegschleppbar war, 
alle Läden wurden ausgeraubt und in fast sämt­
lichen Privathäusern geplündert oder unter An­
drohung von Gewalttaten erpreßt. Die letzten 
Tage und Nächte saßen die Einwohner in zittern­
der Angst in den Kellern, die Stunden zählend, die 
bis zu ihrer Befreiung mach verstreichen konnten. 
Nach dem Einrücken der ersten Deutschen a n  Mor­
gen des 25. marschierten gegen Mittag geschlossene 
Bataillone unter dem Vorantritt von Musik durch 
die Stadt. Jetzt erst konnten die Einwohner wirk­
lich an ihre Befreiung glauben. Ein brausender 
Jubel erhob sich, immer wieder erschallten Hurra* 
und Hochs auf deutsch und polnisch. Die Truppen 
konnten zwischen den sie dicht umdrängenden Ein­
wohnern kaum vorwärts kommen. Den Einwoh­
nern sah man sämtlich die übrcstandenen Schrecken 
an. Sie waren alle heschtmutzt und ungewaschen, 
die Frauen und Mädchen bleich mit wirren Haaren 
und tiefen Schatten unter den Augen. Im  ganzen' 
war der erste Dag tn dem befreiten Tarnopol viel­
leicht der erschüttertste Eindruck des ganzen Krie-» 
ges und die schwerste Anklage, die gegen die am 
geblichen Befreier der bedrückten österreichischen 
Nationalität und die Bringer von „Kultur und 
Zivilisation", überhaupt haben sich die Nüssen 
mit einer schauerlich blutigen und grauenhaften 
Schrift in das graue Buch der Weltgeschichte ein­
geschrieben. So entsetzlich war die Angst der Ein­
wohner vor ihren Peinigern, daß trotz des in der 
Ferne verklingenden Gefechtslärms zahlreiche Män­
ner und Frauen eiligst aus der Stadt nach Westen 
strebten, um nur nie wieder t« die Gewalt der 
russischen Horde« zu fallen.

' Mannigfaltiges.
( S c h k f s v z n s a m m e n s t o t z  t «  M i t t e i ­

ln eer.) Lmrt „Corvieve dÄkr Sera- stiren  280 
Meile« von Eyrak«» »acht» zwei Dampf« Mcham- 
inen, woSei der ««zeitliche Dampf« „R»mania- 
mit Getreide «nd and « «  Waren a«s Indien 
glatt imrchfchnittm ward« «nd sofort sank; ein 
Teil der Besatzung ist gerettet ward««.

Standesamt Thor«.
Dom 22. Ju li bis elnschl. 28. JuN 1St7 sind gemeldet: 

Geburten: 6 Knaben, davon 2 rmehel.
8 Mädchen, » 2  „

Aufgebote: 1 hiesiges, 4 auswärtige.
Eheschließungen: zwei.
SterbefiM e: 1. Arbeiter Eduard GerH SS*k, I .  — L 

Gerhard Ia b s  7 M  —  3. Helene Dartsch 1 « ^ , I .  — 4  
Arbeiterfrau Maria Szymanski geb Verger 58'j, I .  —  5> 
Anna Gasse 2*1, btd . — 6. Rentner Alexander Gapinsk! 
76»t., I .  7 Krlegslnvallde Friedrich Vetter I
8 Vizefelbwebel Otto Salchow 26»!,, I  — S Schneiderin 
Anna Ellerbeck 24's- I  — 10. Arbeiterfrau Margarethe 
Wegierski, geb Wisnewski zul venv gewes Gastowskl 73 
I  — 11. Vizefeldwebelfrau Baleria Schulze geb. Sachmaa» 
ver« gewes. Dartel 3 2 ^  3

Standesamt Thorir-Mocker.
Dom 22. Ju li bis einfchl. 28. Ju li 1917 sirck gemeldet: 

Geburten: 6 Knaben, davon 1 «nehel.
2 Mädchen, » — »

Aufgebote: Eine. 
Ehefchli., . Ziehungen: Eine.
Sterbefälle: 1. Füsilier, Maurer Franz K ssprW « N  2  

— 2 Arbeiter Martin B oguslawsl! 77 I  — 3. Wehrmmm- 
SackLräger Paul Wlerzelewski 40 I .  —  4. Kanonier, Bött­
cher Ewald Fanselau 20 I  — S. Schneiderin Ivliamra 
Lontkowski 29 I .  S. Arbeüer Wilhelm Dutsch^ 52 I .

Die Stadtbücherei ist in rmmifteb 
baren Leihverkehr mit der Bücherei der

kgl. Technischen 
Hochschule Zanzrg

getreten. Werke dieser Bücherei sind 
durch die Stadtbücherri erhältlich. 

Thvrn den 28. Juli 1917.
Der Magistrat.

In  der Markthalle, Stand Rr. 17 , 
«erden wir am Donnerstag den 2. 
A«g«st 1917

! « M »
(zu verwende« wie Kohlrabi) 

p>m Berkauf bringen.
10 Pfund kosten 1,50 Mk. 
Thon, den 1. August 1VI7.

Der Magistrat.

Ak A M
der

sowie aller

Stenographie, 
Maschinenschreiben

lehrt erfolgreich
LL. k'L'LGSS'waliL, Bücherrevisor,
_________ Gerberstr. 33/35.

M M  bis M M  Mk.
erste Hypothek für ein gr. Geschäfts- 
grundstöck mitten in der Stadt, wird vom 
1. Oktober oder später gesucht.

Moderne
Kachelöfen

in Altdeutsch, w eiß  und farbig , hält 
stets in großer Auswahl am Lager.

Mrackiteil
m sasort ausgeführt.

81. U M w s k i ,
Töpfermeister, Mauerstr. 44.

. l i i s r r L s  ' '

Haubennetze la ,
Stück 65 Pfg., H aargestelle zu modern. 
Frisur von 95 Pfg. an, Zöpse jetzt spott- 
billig.

- ?r. Culmerstr. 24

Zn »erl!g» lk »

Meine 
Gastwirtschaft

mit Einwohnerhaus und 4 Morgen 
Land, guter Boden, in großem Kirchdorf, 
2 Kilometer von der Bahnstation entfernt, 
bin ich willens zu verkaufen.

Zu erfragen in der Gesch. der „Presse".
Krankheitshalber beabsichtige mein am 

Theaterplatz gelegenes
G r u n d s t ü c k ,

gut verzinsbar, bei geringer Anzahlung 
Angebote unter V .  1 6 0 4  an die Ge- sofort billig zu verkaufen.

HSjL-MSö 4er „Presse". Au erst. in der Geschäftsst. der „Presse".

Hindenburg-
Nedenk-Taier. sowie solche rmt dem 
Ooppelblldriks des deutsche« und öfter, 
«ichischen Kaisers, den Bildnissen des 
reuMen Kals^s, des bayrischen Königs, 
»es sächsischen Königs, des deutsche» Krön. 
»rtn-ey, dem Fregattenkapitän von Mülls: 

von der »Emden",
ferner: ViSmarck-Jahrhrm-set-Hrrdi. 
NnmSfaler, Otto W eddigen. Kaoitän. 
teutmmt, Führer der Unterseeboot, 
. - 17 9 und ^  29.
k  ̂ MaSensen,
fe« Besiegsrs der Russen in Galizlen 
Jedes Stück mit 6.00 Mk. zu haben im

Lottttie-Ksntor Thor«
«achmckuenitraste 1. Eck- Wkltz«tmq»l«tz

Kl. Hansgrundstück
in der Bromb. Borst, umzugshalber 
zu verkaufen. Angebote unter 1599  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Grundstück, 28 Mrg.,
mit leb. u. totem Ino., sowie voll. Ernte, 
in der Nähe bei Thorn sofort zu verk. 

Zu erfr. in der Geschäftsst. der «Presse*.

Mk. AWkklMSIMwU 
Nd lrndmr

tödeshalber zu verk. Goßlerstr. 40.
Wenig gebrauchter

Kindersporiwageu
preiswert zu verkaufen.
___ _________ Geretstraße 5, 3, rechis.

Neue Gasziehlampe
zu verkaufen. Besichtigung bei Herrn 
» v k n k V ,  Amtsstraße 4.

Kmderbettgestell
zu verkaufen. Schuhmacherstraße 22, 3.

Mlttllcher
Schöserh««».
schönes Tier, ist in gute Hände nach 
außerhalb abzugeben.

Don wem, sagt die GeschäfLsstd. „Presse".

U s > b
(Färse) 'I2 Jahr alt sofort verkäuflich.

E lsnerode,
___  Post Thorn-Mocker.
Verkaufe wegen Einberufung ,md 

Aufgabe der Zucht:

3 trag. Häsinnen 
und junge Kaninchen,
hübsche Tiere, auch einen 4 teil. wetter­
festen Kaurnchenstall.

________ Tuchmacherstraße 24, Hof.

Kaninchen,
3 Häsinnen mit 
verkauft billig

je 3 bis 6 Jungen, 

Culm er Chaussee 83.

Kaninchen,
belgische, junge und alte. zu verkaufen. 

_________  Mellienstraße 126
Ueber 100 Zentner

Roggsustroh
(Krummstroh) ab Hof sofort verkäuflich 
Preisangebote XieebMANN, Elsrrorode, 

Post Thorn-Mocker.

Küchenabsalle
zu vergeben.

H otel „Nordischer Hof".

3-Zimmer-Wohnung,
auf Wunsch auch geteilt, mit nötigem 
Zubehör per 1. Oktober d. I s .  zu ver- 
mieten. Thorn-Mocker, Wiesenstr. 3.

I n  lisn le n  yk ln itit,

Kleines Grundstück
mit Gartenland wird in Mocker oder 
Thorn er Vorstädte zu kaufen gesucht.

Angebote unter 1 6 2 3  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".__________

Kleines Gartenhaus
zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis 
und allem Näheren unter X .  1 6 2 3  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._______

Ein Bettgestell m it M atratze. 
Kleiderschrank,. Tische rmd S tü h le , 

evtl. ganze Skrbeneinrkchtnng 
zu kaufen gesucht.

Angebote mit Preisangabe unter 
1616 an die Geschäftsstelle der „Presse".

Guttapercha-,
Hartgummi«,

Wachsmalzen-.
Schallplatte«-

AbsMIe kauft
MtzktzMttzin, Wrl-tteuiMkg,

W indscheidftrake 30 . 
T elephon W i!heim  5676 und 4887.

W,Itkl A « I»
zu kättfen gesucht durch

O-.<iker SeLÄilS,-« Allst. Markt, 
neben dem Postamt-

kaust jeden Posten.

E u s t s v  M SGLT,
Leb- «ud H ontM cheufabrn,

Thorn-Mocker, Fritz Neuterstr. 22. ^

1 gebe. Nähmaschine
zu kaufen gesucht. Fischerstr. 57, 1. r .^

ßutkk M  N c h s M t t  H c h M
wird zu kaufen gefucht. Angebote unter 
V .  1 6 S 4  -n  die Gesch. der .Preß-"-

1T - NrtzirilazSsuBstt 1
Laden,

M sadeM ratz« S. feit S? tz-che« P«tt 
gehende» Zig-rrengesttz, »mu 1. I -
verm., evtl. Haus zu serkanfe«,

Misabel^r.

Laden. AM . Mark«.
bisher Zigarrengeschäst 
sofort oder 1. Oktober zu verm iet«. ,  

0. 7. Srenvisslü . Heistgegeiststr. ^
Laden» 2 Schaufenster,
angrenzend hell. Zlrn., Kellerräume z. o- 

Zu erfrag«, N.ßrSskLiW. A lift.« « « :

Laden, MeMenstr. 81»
nebst Destille und großen Bierstuben, *. 
sofort, ebendaselbst, 2 Trp., 1 4  Z im m A  
W ohnung mit reichlichem Zubehör vorn 
1. Oktober zu vermieten.

Zu erfragen Talstr. 42, 1. rech»!:

Wohnungen
von 6 bezw. 7 Zimmern und Zu­
behör zum 1. Oktober evtl. früher, Brom- 
bergerstraße 8, zu vermieten. ,

Vaugeschvf̂
Thorn, Bromdergerstraktz Ak.


